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Faahdo:

Die Heimatwelt der Faahden ist der vierte von insgesamt elf Planeten der gelben Sonne Dainos, 69,43 Lichtjahre vom Rand des offenen Sternhaufens NGC 188 entfernt. Dainos besitzt die etwa anderthalbfache Masse von Sol.

Faahdo umkreist seine Sonne einmal in 384 Erdtagen bei einer Eigenrotation von 21,9 Stunden; Schwerkraft 1,27 g; erdähnliche, etwas dichtere Atmosphäre; Temperaturen gemäßigt.

Faahdo verfügt über große Poleiskappen und sieben Kontinente. Die Ozeane sind relativ flach mit einer größten bisher gemessenen Tiefe von 794 Meter. Entsprechend niedrig sind die wenigen Gebirge mit einer höchsten Erhebung von 1222 Meter.

Tief unter der Oberfläche befinden sich große wassergefüllte Kavernen. Von beiden Polen gehen weitverzweigte, schnurgerade Bewässerungskanäle aus, zu deren beiden Seiten sich jeweils fruchtbare Landschaften mit Wäldern, landwirtschaftlichen Nutzflächen und Erholungsgebieten bis zu 135 Kilometer weit ins ansonsten öde Steppen- und Wüstenland ziehen.

Es gibt neunhundert große Städte, die alle nach dem gleichen Grundmuster angelegt sind: Verwaltung und Hauptcomputer in einem großen, zentralen Kuppelbau, ringförmige überdachte Straßen, die durch andere, strahlenförmig vom Zentrum ausgehende Verkehrswege verbunden sind. Die Faahden leben in kleineren Kuppelbauten, die wie die Zentralkuppel durch Fernwärme klimatisiert sind. In den Städten findet sich so gut wie keine Vegetation.



Faahden

War oben von der Heimatwelt dieses Volkes die Rede, so ist das nicht völlig zutreffend. Die im 4. Jahrtausend lebenden Faahden sehen zwar die mühsam urbar gemachte Welt, auf der sie nun leben, als ihre Heimat an, ihre Ursprungswelt hingegen ist Faahdo nicht.

Über diese Ursprungswelt ist kaum noch etwas bekannt, ihre Koordinaten sind verloren. Zu lange ist es her, daß die Faahden gezwungen waren, sie zu verlassen, und nur wenigen ist noch bekannt, welche Rolle ihre Vorväter einst in den Nachwirren des Kosmischen Infernos im Dienst des Rudraja spielten. Dieses Wissen mußten sie preisgeben, als die Kommandoeinheit des Rudraja über Faahdo erschien (ORION Bd. 122). Man vermutet die Ursprungswelt irgendwo in NGC 188. Mehrere Expeditionen in den Sternhaufen scheiterten, doch ist anzunehmen, daß die Faahden mit Hilfe der Lenker weitere Vorstöße dorthin vornehmen werden. Bei aller Sehnsucht, die Welt der Ahnen wiederzufinden, schwingt aber doch Angst vor dem mit, was man dort über die ferne Vergangenheit erfahren mag. Die sensiblen und friedfertigen Faahden wissen über die Vorfahren zumindest dies, daß sie vom Rudraja gezwungen wurden, kompromißlos gegen andere Völker zu kämpfen  und auch damals schon widersprach das zutiefst ihrer Mentalität.

Männliche Faahden haben eine durchschnittliche Körpergröße von 1,07 Meter, weibliche werden bis zu 1,85 Meter groß. Die Schulterbreite beträgt etwa 90, bzw. 130 cm. Der Rumpf ist walzenförmig. An ihm sitzen an je zwei Kugelgelenken zwei tentakelförmige Armpaare, die in langen schmalen Händen mit je drei Fingern und einem Daumen enden, und die beiden kräftigen Beine.

Die Köpfe der Faahden sind kugelförmig und haben bei Männern und Frauen den gleichen Durchmesser von etwa 20 cm. Sie sind glatt bis auf drei große Facettenaugen vorn, zwei Ohrlöcher an den Seiten und eine kleine runde Mundöffnung mit zwei Reihen dreieckiger, gegeneinander verschiebbarer Zähne und zwei Zungen, die eine lispelnde Sprache erzeugen.

Die Haut ist graugrün und unbehaart.

Auf Faahdo wie auf den Raumschiffen sind die Frauen in den führenden Positionen. Die Männer werden von ihnen behütet und oft regelrecht verhätschelt. Im Durchschnitt kommt auf 17 Frauen nur ein Mann.



Lenker

Atan Shubashi und Hasso Sigbjörnson begegneten einem solchen Wesen zum erstenmal bei den Erlebnissen in NGC 188, (ORION Bd. 63), als überraschend ein Faahdenraumer auftauchte  wie sich zeigen sollte, ein Totenschiff. Nur der Lenker hatte sich gegen den tödlichen grünen Kristallstaub (Stasis-Kristalle) bis zu diesem Zeitpunkt noch erfolgreich behaupten können, indem er sich mit einem Mentalfeld umgab.

Die Lenker sind gezielte Mutationen der Faahden, die sich äußerlich nicht von ihren normalen Artgenossen unterscheiden. Die genetische Manipulation erfolgte im Zuge jenes Raumfahrtprogramms, dessen Ziel die Suche nach dem Ursprungsplaneten war.

Die paranormalen Fähigkeiten der Lenker bestehen darin, daß sie die energetischen und hyperenergetischen Strömungen im All wahrzunehmen vermögen (»Stimme des Kosmos«) und damit in der Lage sind, die Faahden-Schiffe durch übergeordnete Kontinua auch über Lichtjahre hinweg zum Ziel zu bringen. Dies ist von besonderer Bedeutung wegen der gefährlichen Dimensionsverwerfungen in NGC 188, die zu überwinden die Faahden allein mit ihrer (bescheidenen) Raumfahrttechnik kaum in der Lage sind.

Quasi als Nebenprodukt der Mutation stellte sich bei den Lenkern bald eine starke telepathische Begabung heraus. Da keine negativen Begleiterscheinungen auftraten, ist es das Ziel der Faahden, die Zahl der Lenker im Vergleich zur Bevölkerung im Lauf der nächsten Generationen noch erheblich zu erhöhen, bis eines fernen Tages ihr Volk nur noch aus Lenkern besteht. Zur Zeit der ORION-Handlung gibt es bereits mehr als 1600 paranormal Begabte auf Faahdo.
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Ein Hyperphysiker namens Nodor Gallum erregte Aufsehen, als er den Planeten Dusty in Refuge umbenannte und als Welt proklamierte, auf der alle Intelligenzen, die sich auf ihren Heimatwelten unfrei fühlten, eine Heimstatt und die gewünschte Freiheit finden würden.

Bevor die Erde und die anderen Welten des Commonwealth of Planets reagieren konnten, hatte Gallum durch ungewöhnlich günstige Handelsangebote Delegationen privater Unternehmer sowie vor allem Regierungsdelegationen der mit der Menschheit befreundeten Völker der Milchstraße nach Refuge gelockt. Die Anwesenheit Hunderter von Faahden, Gaa to Chaan, Anchorannies und Chanuurern auf dieser Welt machten eine Polizeiaktion gegen Gallum unmöglich, obwohl er sich mit Dusty widerrechtlich Hoheitsgebiet der Erde angeeignet hatte.

Staunend erfuhren die Raumfahrer der ORION, daß auf Refuge wie durch Zauberei eine vollrobotische Zivilisation entstanden war, die hochwertige Computerzentren, Produktionsstätten, Raumhäfen und Raumschiffe geschaffen hatte. Sogar komplette Städte waren aufgebaut worden, um für Zuzügler aller Völker größtmögliche Lebensqualität zu garantieren.

Die Crew staunte noch mehr, als ein Angebot Nodor Gallums an sie herangetragen wurde, das ihnen hohe Ränge in der Fernraumflotte Refuges und unbegrenzte Konten zusichert, wenn sie zu Gallum überliefen. Die Raumfahrer wollten zuerst schroff ablehnen, doch dann überlegten sie sich, daß sie zum Schein auf Gallums Angebot eingehen und auf Refuge für die Erde arbeiten könnten.

Ohne ihre Vorgesetzten ins Vertrauen zu ziehen, denn sie ahnten, daß Spione Gallums ihr Verhalten genau überwachten, nahmen sie Kontakt mit Agenten Gallums auf und ließen sich nach Refuge bringen.

Was sie dort erlebten, verschlug ihnen fast die Sprache. Aber dann wird der Schleier des Geheimnisses gelüftet bei der Begegnung: NANDUR UND DAS RAUBTIER ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Nandur  Der Chummute bedient sich eines Wirtskörpers.

Cliff McLane und Atan  Die beiden Männer unter einem fremden Willen.

Mario, Hasso, Helga und Arlene  Gefangene auf Refuge.

Prac'h Glanskis, Vlare MacCloudeen und Wailing-Khan  Sie starten eine Rettungsaktion.





1.





Commander Cliff Allistair McLane schüttelte zum drittenmal völlig ratlos den Kopf. Seine Stimme drückte nicht nur mißtrauisches Staunen aus, sondern darüber hinaus eine erhebliche Menge an Faszination.

Nodor Gallum lag leblos neben dem Kubus.

Das Licht brach sich in den Oberflächen der Goldbarren und funkelte auf einzelnen Diamanten, die aus einem geplatzten Beutel herausgerollt waren. Die seltsame Maschine stand da, flimmerte und sah exotisch und drohend aus. Die Ausgänge zu diesem Raum im gesperrten Teil des Residenzgebäudes waren verschlossen. Im Augenblick gab es für die Crew keine Möglichkeit, die Lage zu ändern. Noch nicht.

»Wir brauchen offensichtlich einen Hochspannungsblitz der Erkenntnis«, sagte Cliff.

»Ich bin dafür nicht zuständig«, warf Mario de Monti ein. »Aber unsere Lage, scheint's, wird von Sekunde zu Sekunde hoffnungsloser.«

»Noch leben wir! Und die Umstände können sich schnell ändern«, meinte Atan Shubashi trotzig.

Der schwarze Kubus von etwa drei Metern Kantenlänge mit den zahllosen silbrigen Linien an den Oberflächen hatte auf merkwürdige Weise reagiert. An dem einen Ende, an dem die Luft flimmerte und zu brodeln schien, waren plötzlich jene Goldbarren und die Edelsteine erschienen. Es war für die ORION-Crew klar, daß es sich um eine Materialisation gehandelt hatte, wie sie von der Transmittertechnik her bekannt war.

Aber diesmal schienen sie sicher zu sein, daß sie Gallums Geheimnis aufgespürt hatten. Diese Maschine war kein Transmitter!

Sie vermochte, das meinten die Raumfahrer erkannt zu haben, aus dem Nichts ALLES produzieren zu können.

»Vielleicht haben wir auch das Geheimnis der Doppelgänger vor uns, jener Leute, die scheinbar tot und kurz darauf wieder lebendig waren?« flüsterte Helga Legrelle, aber niemand ging auf ihren Einwand ein.

»Was tun?« überlegte Cliff laut.

»Keine Ahnung«, entgegnete Hasso Sigbjörnson. »Es gibt zwei Möglichkeiten. Wir untersuchen diesen Kubus so gründlich, wie wir es können, oder wir versuchen, uns einen Weg durch einen der verschlossenen Ausgänge freizubrennen. Sicherlich werden wir in den nächsten Stunden hier nicht ersticken oder verhungern.«

Cliff zog, als fröre es ihn, die Schultern hoch. Er sagte nichts. Die Mitglieder der ORION-Crew gingen hin und her, umrundeten die Maschine und versuchten, Nodor Gallum aufzurichten.

Cliff schloß plötzlich, ohne daß einer seiner Freunde es merkte, die Augen.

Er schwankte einige Sekunden lang hin und her und machte den Eindruck, als schüttelte ihn ein Schwächeanfall. Dann fing er sich wieder, holte tief Luft und riß die Augen auf. Er brauchte abermals einige Sekunden lang, um sich zu orientieren.

Niemand merkte, daß der Commander von diesem Augenblick an einem fremden Willen gehorchte.

Er wußte es selbst nicht, denn der Bann war noch zu stark, als daß er irgendeine Form der Selbstkontrolle hatte.



*



»Ich bin Nandur.

Mein Volk ist das der Chummuten, und einst wurde dieser Name scheu und voller Ehrfurcht ausgesprochen, denn ich war es, der als Diktator über die Galaxis Morgast herrschte. Ich war der Alleinherrscher, und schon in den ersten Jahren meiner Herrschaft gelang es mir, die EWIGKEITSMASCHINE zu bauen.

Genauer: Ich fand diese Maschine und entwickelte sie weiter, paßte sie meinen Wünschen an  und ich paßte mich der EWIGKEITSMASCHINE an.

Ich übertrug meine Bewußtseinsstrukturen in die Speicher des Geräts.

Das alles geschah vor undenkbar langer Zeit. Ich vermag heute nicht genau zu sagen, vor wieviel Jahren (wenn ich die Zählweise der Bewohner von Refuge dazu als Maß benutze) dies war. Etwa vor 30 000 Jahren?

Die Maschine nahm auch meine Körpermatrize auf.

Ich lernte, die EWIGKEITSMASCHINE völlig zu manipulieren und zu beherrschen. Ich konnte mich selbst immer wieder neu und völlig identisch entstehen lassen.

Ich hatte meine eigene Unsterblichkeit programmiert.

Bei Ausgrabungen in einem Raumschiff, das aus der Vorgeschichte Chummuts stammte, in einem uralten Wrack, fanden Archäologen die EWIGKEITSMASCHINE. Das Schiff, so stellte sich heraus, war weder von den Ahnen der Chummuten gebaut worden noch von den Angehörigen eines anderen Sternenvolkes in der Galaxis Morgast.

Morgast:

Ich muß, um überhaupt die Dimensionen zeitlicher und entfernungsmäßiger Größe erkennen zu können, alle Begriffe umrechnen.

Die Galaxis Morgast ist identisch mit dem Sc-Typ-Spiralnebel M 33, Neuer General Catalog 598, zur Lokalen Gruppe gehörend, rund 2.58 Millionen Lichtjahre vom Solsystem entfernt. Dorther kommen die Chummuten.

Als ich im Zug einer galaxisweiten Revolution gestürzt wurde, konnte ich mich nur mit Hilfe dieses wiederhergestellten Relikts aus unbekannter Zeit retten. Ich konnte meine eigenen Tode überleben, weil ich mich immer wieder identisch wiederherstellte.

Ich hatte die EWIGKEITSMASCHINE in einen geheimen Raum meines Palasts schaffen und allen Mitwissern die Kenntnis davon nehmen lassen. So überlebte ich.

Mein engster Vertrauter, der einzige wahre Freund, ein denkender und fühlender Roboter, flüchtete mit der EWIGKEITSMASCHINE in einem Raumschiff.

Ich ließ mich zum Schein das erstemal umbringen, denn die Rebellen mußten überzeugt sein, daß ich wirklich tot war und ihre Revolution zum Ziel geführt hatte.

Niemand suchte nach mir.

Nach langer Fahrt, nach einem Flug voll aufregender Abenteuer, erreichte das Schiff mit dem Robot und mit mir, als Bestandteil der EWIGKEITSMASCHINE, eine andere Galaxis. Wir suchten einen Planeten mit halbwegs entwickelter technischer Zivilisation. Wir fanden ihn; den einzigen Begleiter einer merkwürdigen Sonne. Ein ruhiger Stern  auf dem Planeten maßen wir die Emissionen hyperenergetischer Strahlung an, entdeckten aber nur wenige Gebäude.

Heute weiß ich mehr:

Die Sonne, die mein Freund, der Roboter, fand, war Rho-Cygnus. Ein ehemals Unregelmäßiger Veränderlicher Stern, der nach Ausbrüchen von Nova-Charakter seit mehr als fünfhundert Jahren als Stern der Fünften Größe in der Spektralklasse B 1 strahlt.

Es war schon damals, als wir landeten, wichtig, sich der Terminologie jener Wesen zu bedienen, die hier leben.

Vor mehr als dreißig tausend der sogenannten ›irdischen‹ Jahre landeten wir.

Damals war Rho-Cygnus noch nicht expandiert und präsentierte sich uns als ruhige, stabile Sonne. Seine Entfernung vom Machtzentrum dieser vielen Planeten, von der Erde und dem Solaren System, beträgt ziemlich genau 3144 Lichtjahre.

Mein Freund (der empfindsame Robot) entschloß sich zur Landung auf dem einzigen Planeten.

Ich stand unter dem Schock meines ersten Todes, und der Zustand hatte sich auf meine Bewußtseinskomponente in der EWIGKEITSMASCHINE übertragen. Das Schiff landete. Es versank in einem Hangar, der sich plötzlich öffnete und etwa fünftausend Meter tief in die Kruste des Planeten hinunterreichte. Nichts geschah sonst, der Schacht schloß sich wieder.

Nach einiger Zeit verließ mein Freund das Schiff, um die Umgebung zu erkunden. Wir hatten zu wenige Informationen. Er ist nach meinen Aufzeichnungen in eine Transmitteranlage geraten, die an den Transmitterkreis angeschlossen war.

Er war und ist verschollen. Keine Spur von ihm.

Sehr viel Zeit verging ...

Ich, Nandur, erholte mich ganz langsam vom Erlebnis meines ersten Todes. Allmählich begriff ich, daß mein Freund niemals mehr zurückkehren würde. Ich hätte mich gern wiederbelebt, wiederhergestellt, aber die EWIGKEITSMASCHINE war abgeschaltet.

Eine lange, verzweifelte Zeit des Wartens begann.

Und eines Tages erschien ein denkendes Wesen, das sich Nodor Gallum nannte. Ihm gelang es, die EWIGKEITSMASCHINE einzuschalten. Ich war bereit, mich wiedererstehen zu lassen, aber einige Überlegungen hielten mich davon zurück.

Es würde viel zu schwierig sein, mich unter fremden Intelligenzen zurechtzufinden.

In einer fremden Zivilisation würde ich in meiner wahren Gestalt entweder nach großen Auseinandersetzungen oder nach erbitterten Kämpfen genügend eigene Handlungsfreiheit haben können.

Ich, Nandur, würde meinen Plan nicht schnell und unbemerkt ausführen können. Denn unverändert hieß mein Ziel:

Aufbau eines neuen Imperiums! Konzentration dieser Zivilisation und deren Wirtschaftskraft auf den Bau intergalaktischer Raumschiffe! Motivierung aller Lebewesen für eine bewaffnete Expedition in die Galaxis Morgast! Wiederherstellung meiner verlorenen Herrschaft über diese Galaxis!

Ich ging listig und, wie ich hoffte, klug genug vor.

Ich übernahm Nodor Gallums Verstand. Nachdem ich ihn gebührend lange und intensiv analysiert hatte, erkannte ich, daß ein Teil seiner Überzeugung einen stark übersteigerten Idealismus darstellte. Diese Schwachstelle fand ich ebenso schnell heraus, wie Nodor den neuen Namen für die EWIGKEITSMASCHINE herausfand.

ALCHITRON.

Ich motivierte Nodor Gallum in die Richtung, die er nach seiner Veranlagung einschlagen würde  nach solch einem Fund! Auf die erste Phase meiner Pläne ging Gallum mit geradezu überraschend positiver Bereitwilligkeit und mit großem persönlichem Einsatz ein. Ich mußte ihn nicht führen, sondern konnte die meiste Zeit ruhig und zurückgezogen im ALCHITRON bleiben.

Ich manipulierte mit Hilfe der Maschine auch die Bewußtseinsstrukturen anderer Wesen. Ich erfuhr, daß sie sich Menschen nannten. Andere Intelligenzen erschienen auf dem Planeten. Ich manipulierte sie ebenfalls und speicherte ihre Körpermatrizen. Ich konnte, wenn eines meiner Werkzeuge starb, einem Unfall zum Opfer fiel oder getötet wurde, jeweils identische Reproduktionen schaffen.

Auch heute, nach so langer Zeit, weiß ich nicht, woher das ALCHITRON die materielle Substanz bezieht, die es zum Reproduzieren von Materie braucht. Ich vermute und schließe mich der Meinung der Morgast-Archäologen an, daß sich das Gerät eines universellen psionischen Reservoirs bedient.

Ich befinde mich ruhig im ALCHITRON und warte ab.

In Kürze werden sich die Verhältnisse ändern. Soeben habe ich ein potentiell wertvolles Wesen unter meine Kontrolle gebracht.«



*



Cliff war, ohne daß es jemand gemerkt hatte, zu Nandur geworden.

Sein Äußeres war nicht verändert worden, und es gab für ihn keine Möglichkeit, diese Veränderung selbst festzustellen.

Er war Nandur.

Er handelte als Nandur.

Jetzt drehte er sich zu seinen Freunden herum und sagte kurz:

»Ich glaube, als erste Maßnahme sollten wir Nodor Gallum in Sicherheit bringen oder zumindest von der Maschine entfernen. Dann untersuchen wir den Kubus etwas genauer. Einverstanden?«

»Andere Aktionen sind im Moment ohnehin nicht möglich«, erwiderte Arlene und nickte. »Nur zu!«

Cliff näherte sich mit einigen entschlossenen Schritten dem Kubus. Die Maschine (nur er wußte, was ALCHITRON bedeutete!) überragte ihn um mehr als einen Meter.

Cliff schien zu ahnen, auf welche Weise er seine Untersuchung vorzunehmen hatte. Seine Fingerspitzen glitten die leuchtenden Linien entlang und verfolgten jede winzige Unebenheit des Metalls. Cliff schien nicht nur die Strukturen zu untersuchen, sondern auch förmlich in die Maschine hineinzuhorchen. Schritt um Schritt bewegte er sich an den Flanken des großen Würfels entlang und blieb plötzlich stehen.

»Hier ist es«, sagte er scharf. »Unter den Fingern gibt etwas nach. Ich ...«

Ein winziger Schieber glitt zurück. Darunter sah der Commander einen kleinen Knopf. Sein Zeigefinger drückte, ohne daß der Raumfahrer zögerte, auf den Knopf. Mit einem feinen Summen klappte eine Art Tafel in die Höhe. Darunter sahen die Mitglieder der ORION-Crew ein schwach beleuchtetes Schaltpult, dessen Kantenlänge etwa vierzig Zentimeter betrug. Cliffs Finger schwebten einige Sekunden lang über den Behältern, Hebeln und Reglern, dann zog er die Hände zurück und sagte:

»Wir wissen noch nicht genug. Vermutlich richten wir mit unbedachten Schaltungen mehr Unheil an, als wir uns denken können.«

»Einverstanden«, meinte Sigbjörnson und blieb vor Nodor Gallum stehen. »Wir sollten versuchen, die innenpolitische Lage zu ändern. Oder zumindest zu beruhigen.«

Nodor Gallum lebte, aber er war in völlige Apathie versunken. Er lag ausgestreckt auf dem glatten Boden, atmete gleichmäßig und starrte mit weit offenen Augen an die glatte Metalldecke.

»Wir sollten seinen Rücktritt erklären!« sagte Arlene. »Als Regierungspräsident ist er im Augenblick nicht sehr überzeugend.«

»Keine überstürzten Aktionen«, warnte Cliff. »Wir sollten jeden weiteren Schritt mehr als reiflich überlegen.«

»Außerdem«, warf Mario ein, »ist es die beste und schmerzloseste Chance, den Anschluß von Refuge an das COOP zu betreiben.«

»Das ist leicht möglich«, unterstützte ihn Shubashi begeistert, »denn außer Nodor Gallum und Ahare gab und gibt es niemanden, der in der Lage war, Entscheidungen für den gesamten Planeten zu treffen.«

»Richtig. Die Städte haben immer nur für ihre eigenen Belange entscheiden können und nie für etwas anderes.«

Cliff wehrte den Einwand Sigbjörnsons mit einer schroffen Handbewegung ab.

»Nein. Noch nicht!«

»Warum nicht?« erkundigte sich Helga schulterzuckend. »Es ist die beste Gelegenheit. Ein eben entstandenes Vakuum wird ohne Ärger, Kampf und Verwirrung blitzschnell aufgefüllt.«

Cliff sagte schnell:

»Erstens habe ich andere Pläne, zweitens sind andere Aufgaben vordringlicher, und drittens können wir nicht einfach über die Regierungsform von Refuge verfügen. Ganz abgesehen davon, daß wir im Augenblick diese isolierten Räume nicht verlassen können.«

»Das ist immerhin ein zutreffendes Argument«, meinte Hasso. »Trotzdem bin ich mit dir nicht einer Meinung. Nicht alle einleuchtenden Gründe sind auch stichhaltig. Versuchen wir, einen Weg ins Freie zu finden.«

Atan und Mario verständigten sich mit einem kurzen Nicken und gingen nebeneinander auf den Eingang zu einem anderen Teil der Räume unterhalb des Residenzgebäudes. Cliff und die anderen blieben voller Nachdenklichkeit und zögernd zurück. Sie wußten, daß sie sich durch ihre Desertion  auch wenn sie scheinbar war und in Wirklichkeit das Gegenteil bedeutete  in eine mehr als delikate Lage hineinmanövriert hatten.

Der eine oder andere von ihnen verwendete vielleicht gerade in diesem Augenblick einen Gedanken darauf, was man auf der Erde, in der Basis 104 und in der Umgebung von TECOM über diesen Umstand denken würde.

Was auch immer: Es würde höchst unangenehm sein. Oder sogar sehr gefährlich.



*



»Als das Team des Raumschiffs ORION Zehn auf Refuge landete, beachtete ich die Wesen kaum.

Dies war mein persönlicher Fehler.

Meine Erfahrungen mit Raumfahrern waren nicht auf die hohe geistige und kulturell-handlungsaktive Intelligenz eingestellt, die von diesen sechs Menschen repräsentiert wurde. Ich wurde völlig überrascht!

Indessen schickte ich mein Bewußtsein nicht in den Körper von Nodor Gallum, obwohl er drängend nach mir rief. Er vermutete in mir, Nandur, wohl eine Garantie für die Lösung aller seiner Fragen und Probleme.

Ich mußte erkennen:

Nandur, also ich, als wichtiger Bestandteil von ALCHITRON, brauchte Nodor Gallum nicht mehr als nützliches Werkzeug zu betrachten. Er hatte versagt, denn er war den Raumfahrern der ORION Zehn nicht gewachsen. Sie waren, einzeln und zusammen, ihm stark überlegen. Ich habe beschlossen, mich der Sieger zu bedienen.

Aus diesem Grund übernahm ich ihren Anführer, den Mann mit der schnellsten Reaktion, der höchsten intellektuellen Potenz und der umfassendsten Bildung und Ausbildung.

Cliff McLane ist mein Werkzeug.

Er handelte ebenso wie ich. In gewisser Hinsicht ist er ich. Ich bin er. Er wird tun, was ich tun würde.

Ich bin sicher, daß ich keinen besseren Wirtskörper für meinen Verstand, für die Matrize des Diktators Nandur hätte finden können.

Schon seine (meine) erste Reaktion auf die Einwände seiner Freunde und Kameraden beweist mir, daß er vollwertig ist, ebenso vollwertig wie ich selbst.

Zuerst bin ich sicher, daß es nur die logische Fortführung meiner eigenen Ideen und meines Verhaltens ist.

Ich bin Cliff McLane.

Cliff McLane ist Nandur.«
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Leandra de Ruyter lehnte sich zurück. Sie genoß den harten Druck der sportlichen Polsterung der Sessellehne; es war ein psychologisches Hilfsmittel. Seit zwei Tagen zitterte sie innerlich und versuchte intensivst, diesen Zustand nicht zu zeigen. Nur wenige Menschen hier in der Basis  und darüber hinaus auf der Erde  wußten, wie sie sich fühlte.

Der sprudelnde Quell ihrer ernsthaften Sorgen: Cliff McLane und die ORION-Crew.

»Sind Sie sicher?« fragte sie und bohrte den Blick ihrer schönen Augen in die des Funkers.

»Absolut, Admiralin!« sagte Bell Uzzu. »Leider.«

»Berichten Sie. Ich kann mitschneiden und Ihre Aussage überdies an TECOM weitergeben?«

Der Funker des Handelsraumers nickte und brummte, ein wenig verblüfft über so viel Vorsicht:

»Ich habe nichts zu verbergen, und Sie können sicher sein, daß ich nicht lüge. Hören Sie zu, Admiralin!«

»Ich höre.«

»Ich habe gehört, daß die ORION-Mannschaft verschollen ist, oder verschwunden ist, oder jedenfalls als vermißt gemeldet wurde. Ich habe alle vor wenigen Tagen in einer Hafenbar, einer teuren Bar übrigens, gesehen. Ehrenwort.«

»Wenn Sie ›Hafenbar‹ sagen, meinen Sie natürlich ›Raumhafenbar‹, nicht wahr?«

»Richtig. Und zwar befanden sich die Mädels und Jungens von der ORION in Gesellschaft von Ahare Gumbo. Jedermann kennt diesen riesigen Dunkelhäutigen. Und seine Rolle dürfte auch den meisten bekannt sein.«

Leandra riskierte es, zu fragen:

»Machten Cliff und seine Freunde den Eindruck, als ob sie zu Nodor Gallum und seinen Untergebenen übergelaufen wären?«

Der Funker zog die Schultern bis zu den Ohren hoch und setzte einen unschlüssigen Gesichtsausdruck auf.

»Keine Ahnung. Sie unterhielten sich angeregt. Sie tranken weder zuviel noch zu wenig. Sie machten nicht den Eindruck, als ob der eine ohne den anderen nicht mehr leben könnte. Wenn ich alle Beobachtungen zusammenrechne, würde ich rein gefühlsmäßig sagen: Sie wirkten nicht wie frisch rekrutierte Verräter.

Aber jeder kann sich täuschen, Admiral.«

»Wie wahr, wie wahr«, pflichtete ihm Leandra bei und stand auf. »Wir haben mehr als zwei volle Tage nach ihnen gesucht. Nun scheint es, als ob wir sie gefunden hätten. Ich darf mich bei Ihnen jedenfalls für diese Auskünfte bedanken.«

Auch der Funker erhob sich aus seinem Sessel und meinte lässig:

»Es war wenig genug, was ich Ihnen sagen konnte. Aber ... ich glaube nicht, daß ihnen etwas vorzuwerfen ist.«

»Ich glaube es auch nicht«, meinte Leandra und schüttelte die Hand des leicht verwirrten jungen Mannes. »Aber der Glaube allein hilft niemandem weiter. Wir brauchen Fakten. Es wird schwierig sein, sie zu beschaffen. Danke, jedenfalls.«

»Es war mir ein Vergnügen«, bekannte der Funker, errötete kurz und verließ den Raum mit dem Schritt eines Menschen, der nicht sicher war, das Richtige getan zu haben.

Natürlich hatte Leandra die Kommunikationskanäle zu TECOM offen gelassen.

Seit Amadia Oriano und Norma Russell die Crew als »vermißt« gemeldet hatten, war auch TECOM eingeschaltet geblieben. Leandra wußte, daß tief in den Speichern und Schaltkreisen dieser größten Rechneranlage des Planeten eine starke Dosis reiner Sympathie für die Crew von TECOM selbst programmiert worden war. Dennoch würde TECOM sachlich-objektiv bleiben. Nachdenklich blieb Leandra stehen und wartete, bis sich die Lichtflutbarriere ihres Büros hinter Bell Uzzu geschlossen hatte. Dann unterbrachen die schmalen Finger ihrer gepflegten rechten Hand einen Kontakt.

Ein Bildschirm aktivierte sich, und Han Tsu-Gols uralte, kluge Augen schienen sie durchbohren zu wollen.

»Das Wolfsrudel ist flüchtig, und der Große Drache vermochte noch nicht, sich auf die Spur der flinken, gerissenen Geschöpfe zu heften?« fragte er verschlüsselt, aber für Leandra klar und deutlich. Sie nickte.

»Große Erregung wird die weisen Gurus befallen!« versicherte sie. »Die Wölfe kauern um das warme Lagerfeuer Refuges und trinken das Feuerwasser von Ahare Gumbo und Nodor Gallum.«

»Das allerdings klingt nach Schändung unseres politischen Tempels«, kommentierte Han Tsu-Gol. »Ich werde den Bronzegong schlagen und den Rat der Weisen zusammenrufen.«

»Tue dieses. Ich bin in einigen Minuten im Inneren Tempel«, erwiderte sie ohne jeden Sarkasmus und unterbrach die Verbindung. Die Lage wurde immer undurchsichtiger und ernster. Zwar rannten die Verantwortlichen nicht aufgeregt und hysterisch schreiend umher, aber die Erregung hatte zweifellos einen Höhepunkt erreicht. Die geheime Sondersitzung war nur ein Ausdruck dafür.

Immerhin: Leandra de Ruyter glaubte wirklich nicht daran, daß die Crew desertiert war. Schon gar nicht nach Dusty-Refuge ins Alschain-Triple-System.

Es warteten Brian Hackler, Tunaka Katsuro, Han Tsu-Gol, die wichtigsten Vertreter der Regierung und  TECOM. Sie begrüßten die Admiralin ernst und mit wenigen Gesten, die alle erkennen ließen, daß das Problem klar erkannt worden war.

»Daß die Crew in einer Raumhafenbar gesehen wurde, habt ihr gehört«, sagte Leandra, noch bevor sie am großen, runden Konferenztisch Platz nahm. »Sämtliche Gerüchte sind also bestätigt worden. Was ist zu tun, meine Herren?«

»Zunächst«, meinte Han Tsu-Gol in bemerkenswerter Zurückhaltung, »steht fest, daß die Crew desertiert ist. Nach Freetown auf Refuge, zum sogenannten Ersten Freien. Was immer diese Sondersitzung ergeben wird  ich bin sicher, daß diese Flucht nur vorgeschützt war.«

»Das würde bedeuten, daß Cliff und seine Crew nur deshalb zu Gallum übergelaufen sind, um dort im geheimen für die Erde zu arbeiten!« unterbrach Tunaka. »Es fällt mir nicht leicht, dies zu glauben.

Was sagt TECOM dazu?«

TECOM ließ sich reichlich Zeit und erklärte nach rund fünfzehn Sekunden über seine Kommunikationseinrichtungen:

»In der langen und ungewöhnlich abwechslungsreichen Geschichte der ORION-Besatzung, soweit ich sie gespeichert habe und berechnen kann, sind immer wieder Scheinindizien für unloyales Verhalten aufgetaucht. Und ausnahmslos erwies sich zu Ende des Einsatzes, daß die Crew sich korrekt, wenn auch meist verwirrend, unorthodox und überraschend, verhalten hat.

In diesem Fall jedoch ist es ziemlich offensichtlich, daß die Crew desertiert ist. Wir müssen uns damit abfinden.

Ich schlage vor, Commander Prac'h Glanskis, den Raguer, und Cliffs Freund Vlare MacCloudeen einschlägig zu befragen. Da dieser Rat mit höchster Wahrscheinlichkeit akzeptiert wird, von allen Anwesenden, habe ich mir gestattet, beide ORION-Freunde einzuladen. Sie warten draußen.«

Han Tsu-Gol stützte seinen runden, faltenreichen Schädel in die Hände und stöhnte gequält auf. Daß er dennoch einen seiner asiatischen Sinnsprüche über die Lippen brachte, war nur seiner Abgeklärtheit zuzuschreiben.

»Der nebeldurchsetzte Wind rauscht in den zarten Trieben des Bambushaines. Laßt sie herein!«

»Wenn wir akzeptieren, daß die ORION-Crew übergelaufen ist, muß dies in einer Mitteilung an die Flotte und an alle betroffenen oder interessierten Nachrichtenmedien herausgegeben werden!« gab Katsuro schließlich zu bedenken.

»Sie werden in diesem Fall unehrenhaft aus der Raumflotte ausgestoßen!« keuchte Brian Hackler. Ihn schien die Erkenntnis der gesamten Tragweite dieser Überlegung mehr als nur zu erschrecken. »Unmöglich! Welche Schande! Ausgerechnet die Leitfiguren für jeden strebsamen Raumkadetten! Aus reinen Helden werden innerhalb weniger Tage finstere Schurken! Aus Vorbildern machen wir mit einer dürren Bemerkung Ausgestoßene, Gesetzlose, Aussätzige, Verworfene ...«

»Eine überschäumende Wortwahl«, ließ sich TECOM vernehmen und produzierte auf die Bildschirme einen unruhigen Punkt. Allerdings nur auf die Schirme Han Tsu-Gols und Leandras. Der Punkt begann lautlos zu wandern und beschrieb zunächst die obere Hälfte eines zierlich geschwungenen Fragezeichens, dann den dazugehörigen Punkt.

Das komplette, winzige Fragezeichen pulsierte mehrmals, änderte seine Farben über das gesamte Spektrum hinweg und verblaßte, noch ehe ein anderer Sitzungsteilnehmer auf diese Erscheinung aufmerksam werden konnte.

Han Tsu-Gol und Leandra warfen sich über den Sitzungstisch, der mit Nachrichtengeräten, Aufzeichnungen, Büromaterial, Flaschen und Gläsern und Kaffeegeschirr übersät war, einen langen Blick zu.

Einen schweigenden Blick. Sie hatten sofort begriffen.

TECOM glaubte an die Crew.

Aber TECOM wollte zweifellos verhindern, daß man auf der Erde an eine »loyale Aktion« der Crew glaubte. Falls dies geschah, würde man von hier aus die Mission entscheidend beeinflussen und tödliche Gefahren über Cliff und die Seinen heraufbeschwören.

Die geheimen Nachrichtenverbindungen schienen, nicht erst durch den Verrat von Ahare Gumbo, zwischen Dusty-Refuge und der Erde glänzend zu funktionieren, wenn auch nicht im Sinn des GSD.

»Also! Bitten wir die beiden herein!« sagte Hackler ungeduldig. Er schmollte, weil TECOM seine Ausführungen nicht positiv kommentiert hatte.

»Erschreckt nicht«, meinte Marcka Daleonard. »Sowohl Vlare als auch Glanskis haben sich prächtig erholt. Besonders Vlare!«

So war es.

Mit einiger Verblüffung sahen es die Versammelten, als die Lichtflutbarriere zusammenfiel und die Ausgesetzten von FLAT EARTH hereinkamen.



*



Vlare MacCloudeen, der Phobophobe, der Mann, »der sich fürchtete, Furcht zu haben«, der ehemalige Leiter jener Ölbohrtruppe auf Highspeed Delta 79 aus Drei/Süd 001. Es war sein erster hochoffizieller Auftritt nach der Rückkehr:

Ein Turm von einem Mann! Zweihundert Zentimeter groß, fast einen Meter in den Schultern breit, hundert Kilo schwer, mit roten Augen und einer wilden, schneeweißen Mähne, die allerdings nicht wild wucherte, sondern durch den letzten modischen Stufenschnitt veredelt worden war. Auch sein Bart, einstmals eine blau gefärbte Wildnis, bot sich zivilisierter dar und war mehr als grau. Tiefe Linien durchzogen die Haut, deren Braun gesund wirkte. Seine Stimme war ein Baß nahe der untersten Hörschwelle, und Vlares Kleidung stellte einen Anachronismus dar. Dennoch oder gerade deswegen stand sie ihm blendend.

Halbhohe Stiefel, darin ein wuchtiges Vibromesser, enge weiße Hosen, darüber ein breiter Gürtel mit einer schweren HM 4 mit drei angeflanschten Zusatzmagazinen, ein Hemd, das am Hals weit aufklaffte, und eine dreiviertellange Jacke, die von einem teuren Schneider stammte und den Expeditionsjacken der Pionierkommandos nachempfunden war. Zur Begrüßung schenkte er jedem der Anwesenden einen tiefen, prüfenden Blick und klopfte dann auf den Tisch.

Alles, was sich auf der rund elf Quadratmeter großen Platte befand, geriet in stärkste Vibrationen.

Hackler befürchtete, daß die Knöchel des Riesen in der Tischplatte lauter Vertiefungen hinterlassen hätten. Vlare strahlte Marcka charmant-lüstern an, warf ihr einen Handkuß zu und setzte sich. Die Federn des schweren Sessels ächzten lauter auf als Katsuro.

»Glanskis ist auch gekommen«, dröhnte Vlare. »Er weiß, daß Cliff in Gefahr ist. Gefahren waren unser Leben ...«

»Geschenkt!« meinte Leandra. »Zuhören ist wichtig. Aufmerksamkeit ist geboten. Alles ist verdammt unklar. Klar?«

Vlare nickte und betrachtete sie voll ehrlicher Anerkennung. Er schätzte kurze Zustandsbeschreibungen und schob mit einer Hand den nächsten Sessel zur Seite, um Glanskis Platz zu machen.

Glücklicherweise war der Sessel leer.

Die Anwesenden sahen, nur zum Teil leicht befremdet, dem Auftritt von Prac'h Glanskis zu.

Das Raubtierwesen, das die Crew auf dem Planeten Terrossian gefunden hatte, kam näher. Die Tiefstrahler riefen auf der grauen Haut leuchtend silberne Reflexe hervor.

»Cliffs Freunde!« stöhnte Brian Hackler.

Zwei Reihen kleiner, schneeweißer Zähne. Nur die Augenzähne waren länger und spitz wie die eines jungen Tigers. Vier mächtige Raubtierpranken, die jetzt auf den Ballen auftraten und unhörbar und mit unvergleichlicher Eleganz eine halbe Tonne Körpergewicht über den Teppich schoben. Unter der dünnen Schicht feiner, seidig weicher Pelzhaare sahen die Versammelten die Adern, winzige Narben und die mächtigen Muskelbündel. Glanskis war tatsächlich etwa so groß wie ein gerade ausgewachsener Tiger, aber sein Körper war höher und glich mehr dem eines Geparden. Zwischen den sechzehn Krallen verbargen sich zwanzig lange, schlanke Finger, die jetzt eingezogen waren. Der Raguer war ein schwacher Telepath, aber nur Cliff schaffte es, klare, zielgerichtete Gedanken von Glanskis zu empfangen. Mit klugen, uralten Augen, die eine faszinierende Mischung aus Katzenaugen mit menschlicher Ausdrucksfähigkeit darstellten, musterte Prac'h die Versammlung und sagte:

»Danke für die Einladung. Wir wissen, worum es geht. Was wurde beschlossen?«

Der Raguer hörte mit seinen kleinen Tigerohren. Ein winziger Umformer, eine Art Super-Kehlkopfmikrophon, war vor langer Zeit in einen Muskel seines Halses einoperiert worden; auch Glanskis sprach mit tiefer, etwas heiser klingender Stimme. Viele Menschen betrachteten ihn mit Scheu, nicht so die Anwesenden.

Sie hatten teilweise miterlebt, wie sich die beiden nach der Rettungsaktion erholt hatten.

»Schlimme Sache, das alles«, meinte Marcka. »Wir nehmen an, daß die Crew de fakto desertiert ist.«

»Aber nur scheinbar!« grollte der Raguer. Han Tsu-Gol meinte:

»Scheinbar oder tatsächlich; das ist im Moment nicht genau feststellbar. Nehmen wir vorläufig das Schlimmste an. Es mag denkbar sein, daß man sie erpreßt oder jedenfalls gezwungen hat.«

»Ausgeschlossen!« brummte Prac'h Glanskis und schüttelte seinen kantigen Schädel.

»Unvorstellbar!« kommentierte Vlare. »Was haben Sie vor?«

Han Tsu-Gol wußte, daß seine nächste Äußerung gerade diese beiden Wesen außerordentlich schockieren mußte. Dennoch sagte er:

»Wir müssen die Crew unehrenhaft aus der Raumflotte ausstoßen. Diese Meldung muß entsprechend verbreitet werden. Das bedeutet, daß jeder, dem diese Information zugänglich ist, darüber Bescheid wissen wird, und das sehr bald.«

»Also Tagesbefehl an die Flotte?« fragte Leandra in das entsetzte Schweigen hinein.

»Jawohl.«

»Wann wird dieser Befehl herausgegeben?« fragte der Raguer.

»In ein oder zwei Stunden, nicht später. Es geht nach alten, eingelaufenen Regeln. Wir im T.R.A.V. haben unsere Methoden«, entgegnete Leandra de Ruyter. »Ihr müßt euch damit abfinden.«

Vlare MacCloudeen ergriff eine Flasche, füllte ein Glas zur Hälfte und stürzte es in einem Zug herunter. Er schüttelte sich und stieß hervor:

»In neunzig verdammten Minuten kann einiges geschehen. Und vielleicht fällt uns etwas ein.«

Marcka Daleonard stand auf und schloß die Sitzung mit den Worten, die nichts mehr als eine Spur Hoffnung verrieten.

»Vielleicht fällt der ORION-Crew etwas ein.«

Dies war nicht unwahrscheinlich. Schweigend und in tiefer Nachdenklichkeit trennten sich die wenigen Teilnehmer dieser Sondersitzung.



*



Hasso Sigbjörnson unterbrach die angespannten Gedanken der Crew und machte immerhin einen vernünftigen, sachlich einwandfreien Vorschlag.

»Wir haben gesehen«, sagte er so laut, daß es jeder klar verstehen konnte, »wie Nodor Gallum hierhergekommen ist. Vielleicht können wir ihn dazu bringen, den Lift zu schalten. Irgendwo in der Fläche des Rahmens muß es Kontakte geben, die auf ihn ansprechen.«

»Richtige Idee!« meinte Mario de Monti, winkte Hasso, und zusammen zogen sie den schlaffen Körper des Ersten Freien in die Höhe. Sie legten sich seine Arme über ihre Schultern und schleppten Gallum bis zum Lift.

»Nandur! Er hat mich verlassen. Ich bin hilflos!« stammelte der Wissenschaftler.

»Bald wird Nandur wieder bei dir sein, mein Freund«, versuchte Sigbjörnson, ihn aufzumuntern. »Aber du mußt in dein Büro zurück!«

»Möglichst bald!« rief Cliff scharf. Er machte ein entschlossenes, fast uninteressiertes Gesicht  uninteressiert an den aktuellen Vorgängen hier unten, im Bannkreis des Geräts.

»Auf ein paar Minuten kommt es auch nicht mehr an. Eile nicht ohne Weile«, warf Arlene ein.

Es gelang ihnen, durch einige Bemerkungen den Ersten Freien vorübergehend, aber nicht entscheidend, aus seiner Lethargie zu erwecken.

Mehr zufällig als geplant berührte Gallum eine bestimmte Stelle neben der schutzschirmbewehrten Lifttür. Er lallte und schwankte, und immer wieder knickten seine Knie ein. Die beiden Männer sprachen unaufhörlich auf ihn ein. Plötzlich schob sich die Platte zur Seite, das Flimmern des Schirms, der einen Beschuß mit den Waffen sinnlos gemacht hatte, erlosch.

»Wenn wir Hasso nicht hätten ...«, sagte Helga zufrieden und sprang in die Liftkabine. Der Rest war einfach. Sekunden später befanden sie sich auf der höher gelegenen Ebene, in der sie zusammen mit Gallum den Lift betreten hatten.

Cliff ging sofort in die Richtung, in der sie das Kommunikationszentrum wußten. Die Crew schleppte den schweren Körper mit sich und sicherte nach allen Seiten. Die Freunde erwarteten weitere Roboter und womöglich Menschen, die schon einmal gestorben waren.

Aber sie erreichten ihr Ziel, ohne daß sie aufgehalten wurden.

Hasso und Mario betteten Gallum auf ein Lager. Sie versuchten, einen gut programmierten Robot aufzutreiben, der sich um den apathischen Mann kümmerte. Sie konnten keine Maschine finden und sagten sich, daß sie in kurzer Zeit dieses Problem mit Hilfe anderer lösen konnten. Gallum gehörte unter ärztliche Aufsicht.

Plötzlich drehte sich Hasso herum, funkelte Arlene an und fragte erstaunt:

»Wo ist eigentlich der Chef?«

»Er ist dorthin verschwunden«, sagte Atan und deutete auf einen Korridor, dessen einzelne Türen und Schotte weit offenstanden. Überall war die Beleuchtung eingeschaltet. Sie hörten eine undeutliche Stimme.

»Er spricht mit jemandem!« stellte Arlene fest und lief in den Korridor hinein.

Langsamer und noch unentschlossen, was sie tun konnten, folgten ihr die anderen. Sie sprachen noch nicht darüber, aber sie wunderten sich über Cliffs Einwand. Sie sahen, wie Arlene vor einem offenen Schott stehenblieb, als sei sie darüber erschrocken, was sie dicht vor sich sah.

Cliff saß aufrecht in einem Sessel hinter einem recht pompös aussehenden Schreibtisch. Auf ihn waren die Linsen einiger Kameras gerichtet. Scheinwerfer strahlten ihn von allen Seiten an. Kontrollichter blinkten und leuchteten. Der Vorgang hatte sehr offiziellen Charakter.

Es war Arlene, als würde eine eiskalte Hand nach ihrem Hals greifen und ihr den Atem abschnüren. Starr vor ungläubigem Staunen, das mehr und mehr zu Erschrecken wurde, hörte sie Cliff McLane sprechen.

»Ich richte meine Ansprache an alle Bewohner von Refuge, an Menschen und Faahden, an Chanuurs ebenso wie an Gaa to Chaan und nicht zuletzt an die Anchorannies.

Ahare Gumbo wurde von einem Roboter getötet.

Der Erste Freie Nodor Gallum erlitt einen Anfall, dessen Natur nicht klar ist. Gallum ist völlig willenlos und handlungsunfähig. In kurzer Zeit wird er sich unter ärztlicher Kontrolle befinden, und es ist kaum denkbar, daß er sich schnell erholt.

Die einzige Gruppe, die auf Refuge die wahren Zusammenhänge kennt, ist die Crew des Raumschiffs ORION. Jedermann weiß, daß ich der Chef dieser hochqualifizierten Frauen und Männer bin. Ich habe mich nicht nur aus diesen Gründen entschlossen, den Ersten Freien abzulösen.

Ich bin der Erste Freie von Refuge. Ab jetzt. An der Politik, die von Refuge entwickelt wurde und praktiziert wird, ändert sich nichts, jedenfalls nicht viel. Für wichtige organisatorische Fragen brauche ich noch ein wenig Zeit.

Der nächste Programmpunkt der Umorganisation wird darin bestehen, in jeder Stadt die einflußreichsten Persönlichkeiten zu Vertrauten des Ersten Freien zu ernennen. Diese Vertrauenspersonen werden von mir nach Amtsantritt besonders ausgezeichnet, um ihre Wichtigkeit zu unterstreichen.

Sie erhalten das potentiell ewige Leben.

Diese Mitteilung wird von den Planetaren Sendern der Freien Städte zwölf Stunden lang ununterbrochen ausgestrahlt. Je nach Wichtigkeit erfolgen weitere Anordnungen, Informationen und wichtige Hinweise auf die Bedeutung Refuges, der Freien Städte und unserer wirtschaftlichen und tatsächlichen Macht.

Ich danke für die Aufmerksamkeit.«

Arlene N'Mayogaa erkannte ihren Lebensgefährten nicht wieder. Cliff hatte sich verändert. Ein fremder Einfluß schien ihn ergriffen zu haben; ein Virus einer unbekannten Geisteskrankheit, die seinen Verstand verwirrte. Nicht einmal im Scherz hätte er diese Zurschaustellung von krankhaftem Größenwahn riskiert.

Arlene tat das einzig Richtige.

Cliff wurde durch die Helligkeit der verschiedenen Scheinwerfer und Tiefstrahler zumindest so geblendet, daß er die Bewegung nicht sah. Draußen vor dem offenen Schott zog sich Arlene lautlos zurück. Als sie außer Sichtweite Cliffs war, rannte sie auf die Freunde zu. Die hastigen Bewegungen waren eine Überreaktion und halfen ihr, aus der kalten Angst herauszugleiten.

Sie breitete die Arme aus und schob Helga und Hasso drängend in einen anderen, kleinen Raum hinein.

»Cliff!« flüsterte sie und fuhr abgehackt, abwechselnd bleich und schwitzend, fort: »Er ist wahnsinnig geworden. Ich ... ich weiß es nicht. Er hat sich soeben zum ... Ersten Freien ausgerufen.«

»Was? Ausgerufen?« fragte Hasso entgeistert. Er starrte, während sich die Freunde um ihn drängten, Arlene schweigend in die Augen. Dann begriff er, daß sie keineswegs irre redete, sondern die Wahrheit sprach.

Arlene setzte eben zu einer Erklärung an, als der große Bildschirm in der Wand des Zimmers sich erhellte. Wie es Cliff geschafft hatte, sich der Kommunikationstechnik von Refuge und ihrer Manipulierung zu bedienen, würden sie erst später herausfinden können. Aber auf dem Bildschirm erschien das Büro, erschien Cliff, und was er sagte, hatte Arlene vor wenigen Minuten selbst gesehen und gehört.

Schweigend hörten sie den Text.

Sie versuchten, im kühl-beherrschten Gesicht ihres Freundes zu erkennen, ob er von einem Anfall einer Krankheit des Verstandes befallen war, ob man ihn hypnotisiert hatte  wann hätte dies geschehen können? , oder ob er von einem unsichtbaren Sukkubus besessen war.

»Du hast recht!« sagte Hasso und zog Arlene kurz an sich. »Mit ihm stimmt etwas nicht.«

»Die Untertreibung dieses Planeten«, murmelte Mario. »Es widerstrebt mir, mit Cliff das zu tun, was in einem solchen Fall angebracht ist.«

Seine Hand fuhr zum Gürtel und kam mit der kurzläufigen Lähmwaffe wieder hoch.

»Ihr seid wahnsinnig!« flüsterte Helga voller Entsetzen. »Cliff! Es ist nicht irgendeiner.«

Atan Shubashi deutete auf das verblassende dreidimensionale Bild, das scheinbar vor dem Schirm schwebte.

»Er ist wahnsinnig! Bevor er noch weiteren Unsinn schwätzt ...«

Arlene war durch die zweimalige Ansprache davon überzeugt, daß selbst stichhaltige Gegenargumente seiner Freunde Cliffs Verhalten nicht ändern konnten. Ausgerechnet er wollte die Politik Nodor Gallums weiterführen! Sie hatten doch schon alle Fragen geklärt, und noch vor ein, zwei Stunden war Cliff derselben Meinung gewesen wie sie alle seit den ersten Nachrichten über Refuge, die sie auf der Erde gehört hatten. Sie wandte sich an Helga.

»Wir müssen ihn in ein Krankenhaus bringen!«

»Ja. Natürlich. Aber nicht in seinem Zustand!«

»Sondern?«

»Anders. Überlaß das uns«, sagte Mario und huschte aus dem Raum. Noch immer schien das Innere des Gebäudes ausgestorben zu sein. Einige Sekunden lang blieben die Freunde noch an dieser Stelle stehen und versuchten, die aufgeregte Arlene zu beruhigen, dann folgten sie langsam Mario de Monti.

Kurze Zeit später hörten sie das Geräusch des Schusses, einen zornigen Aufschrei und den dumpfen Fall eines Körpers.

Hasso deutete auf Helga und sagte:

»Du bist Spezialistin. Suche ein kleines  menschliches!  Privatsanatorium heraus und sprich alles mit ihnen ab. Wir arbeiten auf Spesen von T.R.A.V. und Regierung. Zahle, was sie verlangen.«

»Alles verstanden!«

Helga lief in das riesige Büro hinein. Hasso und Atan überholten sie und zogen Cliff hinter dem Schreibtisch hervor. Marios erster und einziger Schuß hatte perfekt getroffen; der Commander war bewußtlos. Vermutlich hatte er nicht einmal registriert, daß Mario auf ihn gezielt hatte. Helga sah sich um, checkte einige Abschnitte der Kommunikationseinrichtungen und hatte kurze Zeit später eine Liste mit sämtlichen in Frage kommenden Adressen auf einem Bildschirm.

Sie fand noch einige andere Einrichtungen, kümmerte sich aber zuerst um ihren Commander. In einem Außenbezirk von Freetown, malerisch inmitten eines kleinen, parkähnlichen Geländes gelegen, entdeckte sie genau das richtige Psychosanatorium, und augenblicklich antwortete der Bereitschaftsdienst auf ihren Anruf.

»... Arlene N'Mayogaa wird sich um McLane kümmern. Ich nehme an, Sie haben ein freies Zimmer für sie? Ja, natürlich, wir bringen den Patienten.

Wahnvorstellungen und Schock. Er hat sich selbst mit einer Betäubungswaffe niedergestreckt ...

Ja. Wir bringen ihn in wenigen Minuten mit dem Gleiter.

Die Kosten können Sie der Erdregierung in voller Höhe belasten. Noch etwas:

Die ganze Angelegenheit muß außerordentlich diskret durchgeführt werden. Der Kreis der Personen, die etwas wissen, muß so klein wie möglich gehalten werden.

Wir kommen sofort.« Helga schaltete die Verbindung ab.

Atan Shubashi blickte sich in dem Saal um. Immer mehr Nachrichteneinrichtungen wurden unter seinen Schaltungen lebendig. Hier schienen die meisten Kommunikationskanäle zusammenzulaufen. Er drehte sich herum und sah, daß Hasso mit einer aktivierten Schwebeplattform den Raum betrat.

»Dort hinten ist eine Erste-Hilfe-Station. Dort findet ihr auch einen Medorobot für den Ersten Freien«, sagte er. »Hier herauf mit unserem Kommandanten.«

Atan schlug vor:

»Während ihr Cliff versorgt, kümmere ich mich um die Anlage. Von hier aus haben wir jede Menge Einfluß. Wir können alles kontrollieren  was für die nächsten Tage in unserem Sinn sein sollte.«

»Einverstanden, Atan«, meinte Mario. »Tue, was du kannst.«

Die Crew hob Cliffs regungslosen Körper an und legte ihn auf die Plattform. Hasso dirigierte die schwebende Bahre hinaus auf den Korridor. Der Rest der Crew folgte, und Shubashi schickte ihnen einen langen, nachdenklichen Blick hinterher.

Mario rannte voraus, polterte eine schräge Fläche hinunter und suchte auf dem Gleiterparkplatz nach einer genügend großen Maschine. Im rötlichen Licht der Zwergsonne sah er eine schwere Maschine mit Lastkabine. Er riß die Tür auf, sah, daß der Impulsschlüssel steckte, und schwang sich hinter die Steuerung. Summend stieß der Gleiter bis zur Eingangstür der Residenz.

Dann waren die anderen heran, verstauten die Bahre im Laderaum, und Hasso setzte sich neben Mario.

»Los!« sagte er. »Du kennst den Weg?«

Mario hatte sich den Plan von Freetown genügend eingeprägt und wußte ziemlich genau, wo sich der Park mit dem ausgedehnten Flachbau befand. Er setzte die Geschwindigkeit der Maschine herauf, ließ den Gleiter hochsteigen und jagte auf den Stadtrand zu.

»Einfach«, knurrte er nach einigen Sekunden, »einfach war das nicht gerade. Hätte ich nie gedacht. Ausgerechnet Cliff niederschießen!«

»Es gab keinen anderen Weg«, beschwichtigte ihn Hasso. »Da geht etwas höchst Seltsames vor. Es muß tatsächlich etwas mit der Maschine zu tun haben, diesem Kubus, der Gold, Platin und Diamanten ausspuckt.«

Das Leben in Freetown schien auch ohne die Anwesenheit Nodor Gallums seinen normalen Gang zu gehen. Die Crew im dahinrasenden Gleiter nahm allerdings jetzt nur wenige Einzelheiten wahr.

Am modernen Raumhafen landeten und starteten in regelmäßigen Abständen die Raumschiffe. Ebenso regelmäßig kamen Besucher auf den Planeten, der sie mit dem Slogan der »unbegrenzten Freiheit« lockte  irgendwelche hundert Personen am Tag. Der Handel, dies ging schon aus der Anzahl der Handelsraumschiffe hervor, blühte auf seltsame Weise. In der Stadt selbst herrschte Ruhe. Offensichtlich hatte Atan die Dauerausstrahlung der Aufnahmen gestoppt, die Cliff von sich selbst angefertigt hatte.

»Wir bekommen die Lage in den Griff, Mario«, murmelte Hasso ohne große Überzeugungskraft. »Aber ich weiß nicht, wie lange es dauert. Jedenfalls geben wir, wenn wir Cliff versorgt haben, unsere Beobachtungen an die Erde weiter.«

»Gut. Die Verantwortung ist für uns zu groß«, bekräftigte de Monti. »Gleich sind wir da.«

Mario landete den Gleiter behutsam direkt vor dem Haupteingang des kleinen Sanatoriums. Die Anlage machte einen hervorragenden Eindruck. Alles war sauber und gepflegt. Einige Roboter und drei junge Frauen, die in strahlend weiße Uniformen gekleidet waren, nahmen Cliff und Arlene in Empfang.

Helga nahm Arlenes Arm, tippte auf das Kombinationsgerät an Arlenes Handgelenk und sagte drängend:

»Du kannst jederzeit mit uns in Verbindung treten. Ich denke, wir sind in der nächsten Zeit in Freetown.«

»Ich habe verstanden«, murmelte Arlene und schickte Cliff, der auf der Bahre im Innern der Psychoklinik verschwand, einen sonderbaren Blick nach. »Ich kümmere mich um alles.«

»Gut. Wir rasen zurück und versuchen, die Lage zu klären!«

Hasso wechselte noch ein paar Sätze mit dem Leiter der Klinik. Der Mann schien sich nicht für die politische Situation zu interessieren, sondern ausschließlich um seine Klinik und das Wohl der Patienten. Der Name ORION Zehn und Cliff McLanes seltsamer Zustand  für den Klinikchef keine Besonderheit  waren für ihn eine Herausforderung im positiven Sinn.

»Zurück zu Atan!« sagte Mario drängend. »Schnell! Ehe uns jemand oder etwas zuvorkommt.«

Wieder raste der Gleiter über die flachen, höchstens dreistöckigen Gebäude der »Stadt der Freiheit« und über die breiten Zonen dunkelgrüner Gewächse auf die verwaiste Residenz zu.

»Verlassen wir uns auf unsere Findigkeit«, rief Helga von der Ladefläche in die Fahrerkabine hinein. »Von den Faahden und den Anchorannies und all den anderen, denke ich, können wir nur wenig Hilfe erfahren.«

»Ganz meine Meinung«, sagte Mario de Monti.
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Atan Shubashi würde vorsichtiger sein als sein Freund Cliff.

Cliff hatte sich zu schnell verraten, sagte sich Nandur. Seine Freunde waren zu schnell aufmerksam geworden und hatten blitzschnell reagiert. In dem Augenblick, als Mario de Monti den Auslöser der Schockwaffe drückte, wechselte Nandur von Cliff hinüber zu Atan Shubashi.

Der Astrogator war ohnehin weit weniger Bezugsperson als sein Chef.

Jetzt versuchte Nandur in Atan, ein weniger auffallendes Konzept in die Tat umzusetzen. Zuerst kontrollierte Shubashi die zahlreichen Informationspulte, die ununterbrochen Nachrichten produzierten.

Der Handel zwischen Refuge und den COOP-Welten lief nahezu ungestört mit voller Kapazität weiter.

Ebenso landeten und starteten die voll beladenen Handelsschiffe von und nach den befreundeten Welten der Raumkugel.

Einwanderer landeten und verteilten sich auf die leerstehenden Teile der Freien Städte. Es waren Angehörige aller fünf Gruppen von Intelligenzwesen, nicht nur Menschen aus den verschiedenen Teilen der Raumkugel.

Aus der Werft kam die Nachricht, daß das erste Fernraumschiff fertig war. Testläufe hatten zur vollsten Zufriedenheit stattgefunden. Atan-Nandur war mit der Entwicklung zufrieden.

»Trotzdem«, sagte Atan mit völlig unveränderter Stimme zu sich selbst, »muß die einmal eingeschlagene Politik weitergeführt werden.«

Er hatte zunächst das lange Statement Cliffs, des Neuen »Ersten Freien« aus den Nachrichtensendungen herausgenommen und anschließend gelöscht.

»Und jetzt zu den Robotern!« sagte sich Atan-Nandur und verließ das lärmerfüllte Zentrum.

Ein Stockwerk tiefer hielt der kleine Dreipersonenlift.

Atan, der nicht mehr die geringsten Schwierigkeiten hatte, sich in der von ihm entworfenen und vom ALCHITRON hergestellten Residenz zurechtzufinden, bewegte sich schnell und zielsicher auf den Bereitstellungsraum der Maschinen zu. Gleichzeitig schaltete er sein ORION-Kombinationsgerät an. Er würde jedes Wort mithören, wenn sich der Rest der Crew miteinander unterhielt.

Dann sagte er sich, daß er selbst für sie noch immer Atan war und daß sie kein oder nur wenig Mißtrauen ihm gegenüber empfinden würden.

Nandur lachte.

Dann fing er an, die Roboter zu programmieren. Es waren mittelschwere Mehrzweckrobots, ebenfalls aus ALCHITRON hervorgegangen, von ihm selbst entworfen. Schnell und mit wenigen sicheren Schaltungen programmierte er die Robots mit einem Identifikationsblock, so daß sie nur seinen Befehlen gehorchten.

Cliff und Arlene waren ausgeschaltet.

Binnen kurzer Zeit würden auch Hasso, Mario und Helga von den Maschinen überwältigt und innerhalb der Residenz festgesetzt sein. Noch während er mit den Programmen beschäftigt war, registrierte er mit Zufriedenheit, daß einer der Robots nach dem anderen aus der Reihe der bewegungslosen Maschinen hervorglitt und sich in Bereitschaftsposition aufbaute. Leise knackend bewegten sich die stumpfglänzenden Arme, Sensoren und Gelenke. Die Kontrollflächen glühten zuverlässig.

Ein Gongschlag hallte durch sämtliche Räume.

Nandurs Kopf ruckte hoch. Er suchte einen Bildschirm, der sich blendend hell einschaltete und dann eine vierfache Reihe von Symbolen und Worten produzierte.

Alarm im ALCHITRON-Raum!

»Verdammt!« sagte Atan und erinnerte sich der Übersetzung in die Sprache der Galaxis Morgast. »Ich habe keine Vertrauten mehr! Alles muß ich allein machen!«

Seine eigene Sprache und seine Gedanken, die er wiederum in einer anderen, ihm weitaus fremderen Sprache ausdrücken mußte, waren eine noch lange nicht optimierte Mischung. Aber selbst wenn er im Verstand Atan Shubashi auch nicht die sprachliche Kapazität des Wissenschaftlers Gallum benutzen konnte; es handelte sich um einen entschlossenen, klugen Mann, der mit den Widrigkeiten der Aufgabe wachsen würde.

»Vier Robots. Die ersten Nummern. Kommt mit!« sagte er scharf, aber leise.

Er lief hinaus in den Hauptverbindungskorridor, die Roboter folgten ihm fast geräuschlos und mit der gebotenen Schnelligkeit. Mit dem Lift, dessen Steuerung auf Nandurs Gehirnmuster eingerichtet war  deshalb war die Lifttür aufgeglitten, als sich Cliff dem Rahmen näherte , fuhr er auf die unterste Ebene und drang mit den Robotern in den ALCHITRON-Raum ein.

Atan-Nandur griff nicht einmal zur eigenen Waffe.

»Festnehmen!« rief er, obwohl er erkannte, wer dort neben dem Gerät stand. Noch immer war die freigelegte Sekundärsteuerung der EWIGKEITSMASCHINE nicht angetastet worden.

Neben dem Gerät stand der Anchorannie Yurraly!

Yurralys Hand lag gefährlich nahe an der Steuerung des ALCHITRONS. Als »Atan« verfügte der fremde Verstand auch über das gesamte Spektrum der Erinnerungen des Astrogators. Er brauchte nicht zu suchen; er erinnerte sich sofort  und an jede noch so winzige Einzelheit.

»Was tust du hier, Yurraly? Wie kommst du hierher?« fragte Atan. Yurraly setzte sein unendlich charmantes, gewinnendes Kontakter-Lächeln auf und erwiderte gelassen:

»Gut, daß du es bist, Atan.«

Atan spielte spätestens jetzt keine Rolle mehr. Er verhielt sich so, wie es der andere von ihm erwarten mußte.

»Warum? Wie kommst du zu dieser Frage?«

In leichtem Befremden bekannte der Anchorannie:

»Ich habe befürchtet, daß meine Anwesenheit hier den Auftritt von Cliff McLane zur Folge haben würde.«

»Abgesehen davon, daß ich schöner bin«, sagte Shubashi grinsend. »Würde das einen Unterschied gemacht haben?«

»Ja. Vermutlich. Hör zu, ich habe einen gräßlichen Verdacht!«

»Ich höre«, sagte Atan wachsam und gab den Robotern einige halblaute Befehle. Sie ließen Unterarme und Oberarme des Anchorannies los und schwebten drei Schritte zurück. Aber ihre Arme und Greifer blieben in Bereitschaft.

»Cliff ist manipuliert worden. Ganz eindeutig. Ich habe zufällig mit dem Büro von Gallum sprechen wollen, und da kam ich in diese irrwitzige Sendung, die Cliff laufen ließ. Er als neuer Erster Freier von Refuge! Er setzte Gallum ab! Und noch mehr von diesem Unsinn.«

Mit überzogener Gestik deutete Yurraly auf das ALCHITRON und fuhr, diesmal tatsächlich erregt und ohne sein gewinnendes Lächeln, fort:

»Ich sage dir, dieses unheimliche Gerät hat ihn beeinflußt. Er ist übernommen worden von einer Maschine, die Diamanten und Platinbarren ausspuckt, wie wir Kirschkerne.«

»Bist du verrückt?« meinte Atan und hielt sich am Arm eines Roboters fest.

Es war weniger der harte, unmittelbare Schrecken darüber, daß Yurraly der Wahrheit so nahegekommen war.

Es war der Umstand, daß es jemanden gab, der das ALCHITRON mit der zutreffenden Möglichkeit in Verbindung brachte, fremdes Bewußtsein zu übernehmen. Die nächste Steigerung würde die Entdeckung sein, daß das ALCHITRON von jedem Intelligenzwesen, das in eine bestimmte Nähe der Seitenwände kam, eine komplette Speicherung seiner gesamten Persönlichkeiten anfertigte. Dies hatte Nandur schon entdeckt, damals, als man das Gerät zerbeult und stumpf, funktionslos und voller Rätsel ausgegraben hatte.

»Keineswegs«, antwortete Yurraly bestimmt. »Dieser Würfel hier ist ein Geschenk der Schwingen der Nacht! Es mag Diamanten produzieren, aber es ist eine Maschine, die auf uns verderblich wirkt. Das beste Beispiel war Cliff. Und vorher, das glaube ich, war der Geist der Maschine in Nodor Gallum!«

Nandurs Hand fuhr an den Gürtel und krampfte sich um den Griff der HM 4. Yurraly blickte zuerst verwundert, dann erschrocken, von Atans Gesicht hinunter zu seiner Hand.

»Was tust du? Was hast du vor ...?« brachte er mühsam über die Lippen.

Atan sagte hart, mit einer Stimme, die ihm nicht mehr gehorchte:

»Ich muß mich dagegen wehren, daß alle ...«

Atan sprang zurück, die Sicherung der Waffe klickte. Auch die Roboter schwebten auseinander. Dann brach aus dem Projektor der Waffe ein kurzer, blendendweißer Strahl und traf den Anchorannie in der Brust. Ein kurzer, gurgelnder Aufschrei, dann brach Yurraly tot zusammen.

Im selben Moment packte der Schock den Verstand des wirklichen Atan Shubashi. Das unterdrückte Bewußtsein erkannte, daß der echte Atan unter Zwang gemordet hatte. Der Verstand wallte hoch, seine Kraft verstärkte sich, und da Nandur in diesem Moment unaufmerksam und unsicher wurde, lockerte sich sein Zugriff über den Verstand des Fremden.

Für die Zeitspanne einiger Sekunden sah es so aus, als würde Atan Shubashi den fremden Einfluß abschütteln können.
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Der Gleiter hielt direkt vor den auseinandergleitenden Verbundplatten der Residenz an, sank zu Boden und wurde ausgeschaltet.

Die Türen sprangen auf. Fast gleichzeitig erreichten die drei Mitglieder der Crew den Eingang und stürmten hinauf in das große, saalartige Büro, in dem sie Atan vermuteten.

»Alles hängt jetzt von dir und Atan ab, Helga«, rief Hasso, der ganz rechts lief und mit gezogener, schußbereiter Lähmwaffe jeden einzelnen Raum kurz durchsuchte. »Ihr müßt so schnell wie möglich eine Hyperfunkverbindung herstellen.«

»Völlig klar, Hasso«, gab Helga über die Schulter zurück. »Vielleicht hat es Atan schon allein geschafft.«

Die Residenz war nicht sonderlich groß; jedenfalls zeigte der Umstand, daß sie so gut wie leer war, einiges über den Charakter von Ahare Gumbo und den alten Wissenschaftler Gallum. Die meisten Räume waren noch nicht vollständig eingerichtet. Nur unzählige stationäre Robots waren eingebaut und zeigten durch leuchtende Kontrollfelder an, daß sie funktionsbereit waren. Roboter für jeden Zweck, in allen Größen, seelenlos und in einer aufdringlichen Technik gestaltet.

»Durchaus möglich. Das nächste Problem ist, daß vermutlich auf allen Teilen des Planeten Leute auf eindeutige Befehle und Entscheidungen warten«, rief Mario von der Spitze der Gruppe. »Das müssen wir zusammen lösen.«

»Auch schon halb durchdacht, diese Fragen«, donnerte Hassos Baß aus dem Untergeschoß. Sie hasteten weiter und brachen in Sekundenabständen in den Saal hinein, der inzwischen das Bild eines Großraumbüros in voller Tätigkeit, aber verwaist und ohne jede Besatzung bot.

»Ans Werk, Funkerin!« rief Mario.

Er selbst ging von Gerät zu Gerät, von Bildschirm zu Bildschirm. Natürlich wußte er ebenso gut wie Helga, wie der Terminal eines Hyperfunksenders aussah. Aber Helga war die Spezialistin. Als auch Hasso zu ihnen gestoßen war, sprachen die Männer leise miteinander und versuchten, die verschiedenen Befehlsabschnitte eindeutig zu identifizieren.

Einer verband das Büro mit einer Art halbrobotischer Bürgermeisterei der Faahdenstadt, die einen unaussprechlichen Namen mit einer Zwei dahinter hatte.

Die Nachrichten von dort wurden automatisch übersetzt. Falls es Bilddokumente gab, wurden Holografien oder kurze Filme dazu gesendet und entsprechend kommentiert. Auch in dieser Freien Stadt, so wurde es schon in den ersten Minuten klar, verschwanden auf rätselhafte und spurlose Weise einzelne Individuen.

Irgendwann sagte Mario dumpf und wütend:

»Ich habe Hunger und Durst. Außerdem drängt mich alles dazu, ein weiches Bett zu suchen!«

Hasso, der sich ebenso konzentriert mit den Berichten aus der Freien Stadt der Gaa to Chaan beschäftigte, ließ sich nicht ablenken. Er lachte kurz, warf einen Blick auf Helga und murmelte:

»Nahrungsmittel dürften kein Problem sein. Aber in der Residenz eines allzu idealistischen Asketen wirst du bestenfalls Steinplatten als Liegen finden. Bedenke, daß Gallum ein wahrhafter Spartaner war.«

»Ist, nicht war. Noch lebt er.«

»Zugegeben. Wir müssen uns um ihn kümmern.«

»Das hier ist wichtiger.«

Gerade, als sie versuchten, einen Sinn aus den Informationen einer Anchorannie-Nachrichtenstation zu erkennen, rief Helga kurz:

»Hierher! Es hat geklappt!«

Sie spurteten zwischen Pulten, Sesseln und Schaltschränken quer durch den Saal und blieben hinter Helga vor einem mindestens neun Quadratmeter großen Bildschirm stehen, der den schrägen Winkel zwischen Decke und Wand einnahm.

Mehrfach lebensgroß zeichnete sich dort das Bild Leandra de Ruyters ab. Hinter ihr stand, wie ein Wehrturm, eine Gestalt, die schlagartig Mario und Hasso daran erinnerte, daß sie ihnen im Moment hier weit wichtiger wäre als am entgegengesetzten Ende der Hyperverbindung.

»Alles wird jetzt ein wenig überhastet vor sich gehen«, sagte Helga. »Ich habe einige Linsen und Mikrophone auf die Informationsborde gerichtet. Dort erfolgen ununterbrochen Übertragungen aus den Freien Städten.

Schaltet TECOM ein; nur er kann diese Informationsströme verdauen und sortieren.«

Leandras Lächeln war breit und zeigte ihre Erleichterung, wenigstens drei Mitglieder der Crew gesund zu sehen. Vlare MacCloudeen hob seine mächtigen Pranken und schrie dröhnend:

»Ihr Verräter! Deserteure! Flüchtige! Freut mich, euch zu sehen. Natürlich kein Wort wahr, wie?«

»Gefahren«, rief Hasso mit breitem Grinsen, »gehören zu unserem Leben. Nein. Wir brauchen diese unangenehme Maskerade nicht mehr länger aufrechtzuerhalten. Hört zu, was euch Helga zu sagen hat.«

»Also«, begann Helga, »hier herrschen unglaubliche Zustände. Nachdem wir angekommen waren, stellten wir folgendes fest ...«

Sie gab, immer wieder durch kurze, ergänzende Zwischenrufe Marios und Hassos unterbrochen, eine kurze, aber umfassende Schilderung aller ihrer Erlebnisse. Sie sagte genau, was objektive Beobachtungen waren, was sich nach ihrer Meinung  die sich mit derjenigen der Freunde selbstverständlich deckte!  als ziemlich wahrscheinlich herausgestellt hatte, was Vermutungen und was Spekulationen waren.

Während sie sprach, nahmen TECOMs Sensoren die Flut der Informationen aus dem Hintergrund auf und jagten Bilder und Tonbeiträge in die Speicher.

Da auf einigen Bildschirmen wichtige Informationen immer wieder von Anfang an durchgegeben wurden, war innerhalb der rund zwanzig Minuten ein einigermaßen informationsreicher »Rundblick« über Dusty-Refuge in der mächtigen Rechenmaschine verschwunden.

»Die Meldung über eure Desertion ist inzwischen über die Sender gegangen«, erklärte schließlich Leandra.

Helga winkte uninteressiert ab und meinte:

»Das Dementi wird sich später ebenso leicht verbreiten lassen. Schicke bitte eine Einsatzflotte los, Leandra! Nicht nur einen terrestrischen Flottenverband, sondern auch jede Menge Pioniere und Fachleute. Sie werden sich über Arbeit nicht zu beklagen haben.«

»In einigen Minuten starten die Schiffe!« versicherte die Admiralin.

»Und wir kommen auch!« schrie Vlare begeistert. Mario gab bissig, aber erleichtert lachend, zurück:

»Denke an dein Alter, Weißbart! Hier gibt es keine Drachen zu töten!«

»Ohne mich seid ihr doch nicht zu gebrauchen, dort auf der staubigen Ödwelt!« kam es über die krachenden Lautsprecher. »Wir lassen uns schon etwas einfallen. Ist ja nicht weit. Lumpige vierzig Lichtjahre oder so.«

»Oder so«, sagte Helga und schloß mit der Schilderung des Psychosanatoriums, in dem der Commander und Arlene zu seiner Hilfe untergebracht waren. Dann hob die Funkerin die Hand und rief:

»Wir versuchen ab jetzt, eine gewisse Ordnung aufzubauen. Es wird nicht leicht sein, denn hier leben einige zehntausend Superindividualisten, die alle Freie Bürger Refuges sind, von denen viele von Gallum das potentiell ewige Leben versprochen erhielten, und alle wähnen sie sich in unbegrenzter Freiheit.«

»Und unsere Wirtschaft kriecht inzwischen auf den Zahnwurzeln einher«, schloß Leandra. »Wir haben den Kode der Gegenanlage und rufen euch, wenn es Wichtiges gibt. Viel Glück!«

»Wir haben's nötig!« Helga winkte zurück und schaltete die Verbindung aus.

Hasso seufzte tief auf und sagte nachdenklich:

»Wegweiser können eine Straße in ein Labyrinth verwandeln. Wie gut, daß keiner von uns weiß, wie es hier weitergeht.«

»Ein einfacher Tatbestand, kompliziert ausgedrückt«, brummte Mario. »Ich habe Hunger. Und wo treibt sich Atan herum?«

Helga lachte; sie hatte jetzt keinen Grund mehr, sich als Teil von fünf Menschen zu fühlen, von nur fünf Terranern, die sich als einzige »normale« Wesen auf einem ganzen Planeten bezeichnen mußten.

»Atan wird zu unserer persönlichen Bereicherung unten im Raum der seltsamen Maschine die Brillies und das Edelmetall aufsammeln.«

»Brillies?« erkundigte sich Mario. Helga klärte ihn auf.

»Kürzel für Brillanten, Ignorant. Versuchen wir, den vielen Robots einen Imbiß abzuringen. Vermutlich hat Gallum nur Nahrungsmittelpillen und destilliertes Wasser zu sich genommen. Herrliche Aussichten.«

Hinter ihnen ertönte eine vertraute Stimme, die sie berichtigte:

»Beides stimmt nur bedingt.

Erstens liegen die Kostbarkeiten noch immer vor dem Schlund der Maschine. Und zweitens gibt es in der Zelle, in die euch die Roboter jetzt bringen werden, auch etliche Delikatessen.«

Sie fuhren herum.

Die Sekundenbruchteile, die ihr Verstand brauchte, um die Bemerkung zu verstehen und zu begreifen, daß sie keineswegs scherzhaft gemeint war, genügten den Robotern. Es waren neun Maschinen, die zwischen der technischen Einrichtung einen unregelmäßigen Halbkreis bildeten und mit schußbereiten Strahlern und flirrenden Abwehrfeldern auf die beiden Männer und die junge Frau zuschwebten.

Atan lächelte.

Die Maschinen hatten die Arme der drei Crewmitglieder gepackt. Weder Hasso noch Mario oder Helga konnten sich rühren, und schon gar nicht vermochten sie ihre eigenen Waffen zu ergreifen. Sie starrten Atan wie ein Gespenst an. Helga sagte langsam:

»Das Innere der Residenz scheint ansteckend zu sein. Nach einer Weile erwischt es wohl jeden. Jetzt bist du an der Reihe, Atan. Was soll dieser faule Zauber? Überlege dir lieber, was die Spezialisten des Flottenverbandes tun können, wenn sie gelandet sind. Die Erde schickt ein paar Dutzend Schiffe.«

»Das heißt, daß ihr mit Leandra gesprochen habt.«

»Soeben haben wir das Gespräch beendet«, sagte Mario. Er schüttelte fassungslos den Kopf und fing an zu begreifen, daß statt Cliff jetzt Atan Shubashi von einem unbekannten Verstand kontrolliert wurde. Die Einsicht, dachte er, kam ihm reichlich spät.

»Ihr habt also um Hilfe für Refuge gebeten«, stellte Atan in kalter Sachlichkeit fest. »Soeben habe ich Yurraly von den Robotern einsperren lassen. Auch ihr werdet an den folgenden Aktivitäten keinen Anteil mehr nehmen.

Ich bin der Erste Freie von Refuge.

Ich werde der Admiralin erklären, daß wir keine Hilfsflotte brauchen, keine der sogenannten Hilfen der Erde, und unsere Flotte wird erbarmungslos jede Aggression zurückschlagen, ungeachtet der Verluste. Refuge wird auf keinen Fall eines der vielen Opfer der irdischen Kolonialpolitik!

Eher hinterlassen wir eine Wüste, dieselbe Wüste, die Refuge einst war, als sich der Planet noch ›Dusty‹ nannte. Los! Bringt sie in den Gefängnistrakt.«

Drei Roboter drehten Mario herum und schoben ihn von den Pulten weg. Hasso richtete seinen Blick auf Atan und fragte in unheilvoller Ruhe:

»Darf ich dich etwas fragen?«

Während er sprach, versuchte er zu klären, mit wem er nun eigentlich sprach. Zweifellos mit dem physischen Bild Atan Shubashis. Aber mit welchem Verstand?

»Ja?«

»Warum das alles?«

Atans Gesicht wurde starr und fast feierlich ernst. Er erwiderte:

»Ich habe die Zügel in die Hand genommen. Von mir hängt deswegen alles ab, weil ich jeden Gedanken, der im Zusammenhang mit Refuge steht und mit der Expansion, die wir betreiben, schon vorausgedacht habe.«

»Schlechte Argumente«, sagte Hasso und bedeutete damit Helga, daß er weitere Fragen für sinnlos hielt, »bekämpft man am besten, indem man ihre Darlegung nicht stört. Lassen wir ihn weitermachen. Wer immer er ist  der letzte Erfolg wird ihm versagt bleiben.«

Dann schleppten die Maschinen bestimmt, aber keineswegs grob, die beiden Crewmitglieder aus dem Saal und sperrten sie zusammen mit Mario in eine Gruppe geräumiger Zellen ein. Die Maschinen entwaffneten die Menschen, aber sie ließen ihnen sowohl die Schockwaffen als auch die Kombinationsarmbänder.

Atan Shubashis Sukkubus schien sich sehr sicher zu fühlen.
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Aber so war es keineswegs!

Als Hasso als letzter den Saal verlassen hatte, spannte ein kurzer, schmerzhafter Krampf alle Muskeln des Astrogatorkörpers. Sekundenlang ließ eine Schwäche ihn taumeln. Er sank in einen federnden Sessel, sein Oberkörper sackte nach vorn, und er vergrub den Kopf in den Armen.

Blackout! Schock! Erschöpfung! Panik!

Diese Erklärungen schwirrten wie zornige Hornissen immer noch durch seinen Verstand. Nur mit äußerster Kraftanstrengung schaffte es die Wesenheit des Nandur, sich zu behaupten. Der Schmerz, der Ekel und das Entsetzen, das Atans eigener Verstand angesichts des getöteten Anchorannies empfunden hatte, hatten sich tief in den fremden, beherrschenden Verstand gebohrt.

Als Nandur erkannt hatte, daß er einen schweren Fehler begangen hatte, machte er das Geschehen rückgängig. Blitzschnell hoben zwei Robots den Toten auf und brachten ihn weg. Noch während sie arbeiteten, entstand auf einen einfachen Knopfdruck hin ein neuer Yurraly, der genau an der Stelle weitersprach, wo der alte aufgehört hatte. Die Unterbrechung dieses Lebens hatte nicht länger als zwei Sekunden gedauert. Das ALCHITRON produzierte mit der gewohnten Schnelligkeit und der absoluten Perfektion einen Anchorannie. Noch bevor Atan voll begriffen hatte, daß ein fremder Wille ihn zu töten gezwungen hatte, wurde er von einer neuen Erfahrung eingeholt. Der Tote war nur verschwunden, nicht wirklich tot, denn hier stand er und protestierte dagegen, sich von den Maschinen wegbringen zu lassen.

Dies neutralisierte den Schock ... aber nicht vollständig.

Nur langsam erholte sich die zweifache Persönlichkeit Atan-Nandur. Zu viele Aufgaben warteten. Vorgänge und Anordnungen, die seit dem Ausfall Gallums sozusagen auf Eis lagen, waren durchzuführen. Atan-Nandur stemmte sich hoch und ignorierte das Flimmern der vielen holografischen Schirme. Dann zwang sich das Bewußtsein des ehemaligen Diktators, rasch und effizient zu handeln.

Atan rief zuerst sämtliche Wachen, Ordonnanzen und Fachleute zusammen. Er verlangte von ihnen, ihren freiwilligen Dienst in der Residenz, wie abgesprochen, ab sofort aufzunehmen. Gelegentliche Verwunderung und einige Fragen beantwortete er schnell: Die meisten akzeptierten, daß der Erste Freie Gallum einen Vertreter ausgerechnet aus der ORION-Crew ernannt hatte.

»Bald wird es hier von zuverlässigen Bürgern wimmeln!« sagte Atan kichernd. »Und jetzt werden wir der Erde erklären, wo es langgeht.«

Diesen volkstümlichen Ausdruck hatte Nandur in der Erinnerung Atans gefunden.

Mit wenigen Schaltungen aktivierte er die Funkstrecke zur Erde und wartete einige Sekunden, bis die Verbindung stand.

Diesmal war Han Tsu-Gol in der Basis 104 sein Gesprächspartner.

Atan ging gar nicht erst auf die Begrüßung ein, sondern erklärte knapp und in ausschließlichem Ton:

»Helga Legrelle, Mario de Monti und Hasso Sigbjörnson haben vor kurzer Zeit um Hilfe gebeten. Wir auf Refuge wissen, daß die Hilfe der Erde in der Entsendung von Kampfschiffen besteht. Stoppt eure Schiffe; dies ist keine Warnung, sondern eine Feststellung.

Wir wollen freie Bürger eines freien Planeten Refuge bleiben.

Ich, Atan Shubashi, bin anstelle Nodor Gallums für alles verantwortlich, was auf und mit diesem Planeten geschieht. Unsere Unabhängigkeit wird nicht angetastet. Unsere Flotte wird zurückschlagen  und wir sind entschlossen, unsere unbegrenzte Freiheit bis zur letzten Verwüstung des Planeten zu verteidigen.

Ich hoffe, das ist bei der Erdregierung und bei T.R.A.V. begriffen worden.«

Han Tsu-Gols runder, asiatischer Kopf neigte sich kurz. Sein Gesicht, das von Atan mit brennender Intensität angestarrt wurde, zeigte keine Reaktionen. Oder sie waren so minimal, daß der fremde Verstand in Shubashi die Regung nicht sah.

»Wir haben begriffen«, sagte Han Tsu-Gol schließlich in unfaßbarer Ruhe. »Glauben Sie nicht, Shubashi oder wer Sie immer sein mögen, daß dies schon der letzte Akt ist.«

Kalt entgegnete Shubashi:

»Man wird sehen. Die Vorteile, und zwar alle Vorteile, sind auf seiten Refuges und der vielen Freien Bürger. Es wird täglich wichtiger, und wir werden von Stunde zu Stunde mehr und schlagkräftiger.

Ein Angriff der Erde wird jedenfalls ein Blutbad auslösen.

Wir stellen uns, Han!«

Abrupt schaltete er die Hyperfunkverbindung ab.

Die Signale auf seinem Pult zeigten ihm an, daß sich die einzelnen Gruppen der Kommandos einfanden und ihre Plätze innerhalb der Residenz einnahmen. In kurzer Zeit würde die Scheinruhe von Freetown vorbei sein.

Große Dinge standen bevor.

Ein Diktator der obersten, absoluten Sonderklasse wie er, Nandur, wußte, wie man den Keim zu einem neuen Reich legte.
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In der Basis 104 und an mehreren anderen Orten der Erde herrschte Aufregung.

Es war eine böse Art von Erregung; so etwas wie Kriegsstimmung, zusammengesetzt aus Bedauern und Angst, aus verletztem Stolz und Ratlosigkeit, als zielstrebig vorangetriebenen Aktionen und dem Wunsch, der Hoffnung, alles sei nur ein böser Spuk, der in wenigen Stunden verflogen sein würde.

Im Kleinen Sitzungssaal, in geradezu lastender Stille, hob Leandra de Ruyter müde den Kopf und blickte über die Tischplatte hinweg Han Tsu-Gol an.

»Ich habe alles gehört und gesehen. Ich kenne auch die ersten beiden Analysen TECOMs. Die Schiffe sind unterwegs.«

Vor wenigen Minuten hatten sie die zweite Meldung von Refuge gehört und Atan gesehen. Sie wußten jetzt genau, daß auf Refuge merkwürdige Dinge vor sich gingen.

Aber: welche?

»Ruft die Schiffe und sagt den Kommandanten, sie sollen sich zuerst in sicherer Entfernung von Refuge aufhalten. Kein Vorstoß. Noch nicht.«

Nicht alle Schiffe waren unterwegs. Etwa ein Drittel jagte bereits auf das Alschain-System zu. Für zwei Drittel, die nicht nur in den versteckten Basen standen, waren die Startbefehle ausgegeben worden. Die Vorbereitungen für schnelle Starts mit genau definiertem Ziel liefen auf Hochtouren. Die damit verbundenen Arbeiten erzeugten nicht nur hier in den unterseeischen Kavernen eine hektische Betriebsamkeit. Die kleinen Sitzungssäle hingegen waren geradezu Oasen der Ruhe.

»Refuge wehrt sich gegen die Schiffe, gegen unsere Spezialisten ebenso wie die Raumlandetruppen. Das ist sicher.«

Han Tsu-Gol nickte.

»Die Flotte Refuges ist inzwischen recht stark«, wandte Tunaka Katsuro ein. »Zwar würden wir es schaffen, sie irgendwann niederzuringen. Aber um welchen Preis!«

»Millionen von Opfern!« flüsterte Leandra.

»Richtig. Die Flotte kann Refuge nicht nur verteidigen, zumindest längere Zeit, sondern sie könnte auch einen Gegenschlag gegen die Erde führen.«

Die Informationen des GSD-Chefs waren stichhaltig. Die Agenten, die auf Refuge eingeschleust worden waren, hatten ganze Arbeit geleistet und würden auch weiterhin ihre Beobachtungen über geheimnisvolle Pfade weiterleiten.

»Gegenschlag! Ich kann diese Diskussion nicht mehr hören«, murmelte Leandra. »Hier stehen wieder einmal Menschen gegen Menschen. Diese Verrückten dort auf Dusty! Und ausgerechnet Atan an ihrer Spitze!«

»Es ist nicht mehr der Atan, den wir kennen!« sagte Brian Hackler tapfer. »Selbst mir, dem nachweislich schärfsten Kritiker der Crew, gefällt das alles nicht. Zuerst Cliff, jetzt Atan.

Was geht eigentlich wirklich dort vor?«

Er richtete die Frage an Katsuro. Der GSD-Chef breitete in einer halb hilflosen Geste seine Arme aus und sagte:

»Ich spreche mit Professionals. Wir kennen eine Menge aller Aktivitäten innerhalb der Freien Städte, auf den Raumhäfen und so weiter. Wir können auch offizielle Nachrichten aus Gallums Residenz abhören und teilweise auswerten. Aber wir wissen nicht, was in den zentralen Räumen vor sich geht. Wir kommen einfach nicht hinein.«

»Akzeptiert. Wir werden uns etwas einfallen lassen müssen«, meinte Leandra. Mit wenigen Worten wies sie ihr Büro an, die Meldungen an die Flotte der Erde weiterzugeben. Sie konnte sicher sein, daß sämtliche Raumschiffe starten, aber nicht eingreifen würden.

Bis zum Gegenbefehl.

»Natürlich würde die Erde irgendwann siegen!« sagte Han nachdenklich.

»Sicher. Irgendwann.«

»Aber niemand von uns ist bereit, diesen Preis zu bezahlen.«

»So ist es«, antwortete Hackler.

»Andererseits sind wir es alle leid, daß uns ein einzelner Mann als Repräsentant von Refuge ununterbrochen auf der Nase herumtanzt.«

»Begreiflich. Die Erde ist ein stolzer Planet«, antwortete Han philosophisch.

»Noch. Jedenfalls können wir uns keinen Reim auf die Vorfälle um Cliff, Gallum und Atan machen.«

Ein Summer ertönte, und vor Katsuro erhellte sich ein Bildschirm. Eine Stimme, die Katsuro sofort leise stellte, sagte etwa vierzig Worte. Schweigend hörte Katsuro zu. Dann wurde seine Miene noch härter, melancholischer und niedergedrückter. Schließlich sagte er zu den anderen:

»Eben erhalte ich eine neue, offensichtlich interessante Meldung. Fragt mich nicht, auf welchem Weg sie hierhergefunden hat. Zwei COOP-Welten haben sich bereit erklärt, in eine Föderation einzutreten.

In eine Föderation, die von Refuge gegründet wurde.«

»Welche Welten?«

»Ausgerechnet Terrossian und Tareyton.«

»Zwei nachgerade uralte Planeten. Sie wurden früher einmal irdische Kolonien genannt. Und? Was gibt es noch?«

Leandra erinnerte sich daran, daß der Raguer ihr erzählt hatte, daß Cliff und er sich im Eis von Terrossian kennengelernt hatten. Als die Admiralin die Einzelheiten dieses »Kennenlernens« erfuhr, schüttelte sie sich vor Aufregung; es war eine mehr als spannende, aber auch eine bezeichnende Geschichte gewesen, die das Verhältnis der Crew zu Prac'h Glanskis deutlich ausleuchtete. Von Tareyton, das hingegen wußten alle, kam der Ur-Archer's tears. Jene bevorzugte Whiskymarke, die geschmacklich und in der Stärke die alte, schöne Tradition des schottischen Familientrunks fortführte.

»Die Regierungschefs befinden sich auf Refuge. Wegen der Verhandlungen!« sagte Katsuro.

»Aha!«

Dieses »Aha!« von Han Tsu-Gol klang nicht so laut, aber explosiv wie ein Schuß. Er beugte sich vor und sagte zornig:

»Ausgerechnet Tareyton und Terrossian! Diese Mini-Planeten. Wirtschaftlich keineswegs bedeutend, und die jungen Leute, die ihn verwalten, haben auch nicht gerade mein Wohlwollen.«

Der Verantwortliche von Terrossian hatte die Planetare Regierung durch einen Putsch gestürzt und die Regierungsgewalt an sich gerissen. Vanne Dowt, jetzt fiel der Name der Admiralin wieder ein; ein unbekannter Mann, eine unbekannte politische Größe.

»Es zeigt sich, daß sich Refuge nicht damit begnügt, die zentrale Handelswelt zu sein«, meinte Hackler. »Nicht genug, daß inzwischen soundsoviele andere Welten von Refuge abhängen; wirtschaftlich, meine ich.«

»Vanne Dowt hat den bisherigen Regierungschef gestürzt, weil dieser der Bevölkerung klargemacht hat, daß während seiner Amtsperiode der Planet Terrossian nicht beabsichtigt, sich einem sich gründenden Planeten- oder Sternimperium anzuschließen, in dem Refuge eine führende Rolle spielt.«

Katsuro gab diese Auskunft; sein Geheimdienst hatte diese Vorgänge ohne viel Mühe herausgefunden.

»Wir hätten viel früher und ganz anders reagieren sollen«, murmelte Han Tsu-Gol ärgerlich. »Refuge will ein Imperium gründen und anführen! Was ist in Gallum, Cliff und Atan gefahren?«

»Niemand kann einfach hinfliegen und nachsehen. Andererseits werden sich die Crewangehörigen schon zu helfen wissen.«

»Nicht genug. Sie können bestimmte Aufgaben nicht übernehmen«, wandte Brian Hackler ein. »Wir können nicht erwarten, daß sie anfangen, den Planeten zu beherrschen.«

Die Erde hatte sich ebenso wie viele andere Planeten wirtschaftlich ungeschickt verhalten. Man hatte mit Refuge regen Handel getrieben, um keine wirtschaftlichen Nachteile hinnehmen zu müssen. Der sogenannte »Galaktische Handel« aber wurde fast ausschließlich von Schiffen des machtgierigen Gallum, von Refuge-Handelsschiffen, durchgeführt. Also konnte auch die Erde erpreßt werden.

»Befindet sich ein Handelsraumschiff Refuges auf der Erde?«

»Mehrere. Sie werden gerade beladen. Drüben, in Lake Maurice City, am Trade Port Victoria.«

Katsuro biß auf seiner Unterlippe herum und brummte:

»Da ließe sich doch etwas anfangen. Ich muß überlegen ...«

Wieder erreichte das Signal einer Meldung den stillen Saal. Diesmal war die Meldung für Leandra de Ruyter. Der Bildschirm zeigte eine Überwachungsmessung von mehreren TECOM-Satelliten und bekannte Identifizierungskodes.

»Wir erhalten Besuch!« sagte Leandra. »Wailing-Khan mit einer mittelgroßen Kampfflotte. Ein Freundschaftsbesuch.«

»Ausgerechnet dieser Säbelrassler!« kommentierte Hackler. »Bei seinen Freundschaftsdemonstrationen pflegt er immer mit seiner geballten Macht anzureisen. Aureolas militärische Stärke! Er muß uns unbedingt zeigen, was er könnte, wenn man ihn ärgert.«

»Er ist harmlos«, lenkte Leandra ab. »Aber sein Besuch zum gegenwärtigen Zeitpunkt wird neue Unruhe bringen.«

Leandra sagte laut:

»Ich habe eine Idee. Wir lenken ihn zunächst ab. Bisher ist er der Meinung, die verweichlichten Erdenbewohner, diese armen Wohlstandskinder, würden nicht mehr kämpfen können. Wenn er Glanskis und MacCloudeen bei ihrem Konditionstraining zusieht, wird er seine Meinung sofort ändern müssen.«

»Gute Idee!« meinte Han Tsu-Gol. »Er soll landen und die beiden besuchen.«

»Ich veranlasse alles Nötige!«

»Und ich werde mich«, versicherte Katsuro, »persönlich um eine interessante Variante des Handels zwischen Refuge und der Erde kümmern. Und zwar auf professionelle Weise.«

Die Versammlung löste sich auf. Jeder der Verantwortlichen wußte, daß binnen kurzer Zeit eine Entscheidung fallen mußte. Die Zustände  und mit ihnen eine wachsende, echte Kriegsdrohung, die Menschenleben kosten würde  verlangten einen Entschluß, eine rasche Änderung zum Besseren und vor allem Überschaubaren. Währenddessen warteten die Diskusschiffe der Erde im Raum zwischen Sonnensystem und dem Alschain-System auf neue Befehle. Krieg lag in der Luft.



*



Widerwillig gestand sich der Aureolaner ein, daß die Anlage einen hervorragenden Eindruck machte. Die Burschen vom GSD schienen ihr Geschäft zu verstehen.

Nach der Landung von drei Kampfschiffen waren die Besatzungen begrüßt worden. Wailing-Khan erfuhr, welche Sorgen die Erdregierung plagten, und er schäumte geradezu vor Wut.

Aber noch ehe er einen Entschluß fassen konnte, brachte man ihn und zwei Offiziere in das Schulungszentrum des GSD. Man sagte ihm, daß er hier die zwei besten Freunde der ORION-Crew treffen würde. Jetzt begleiteten ihn zwei GSD-Offiziere einen gepflegten Korridor entlang, der nach einigen dreißig Schritten in einer verglasten Kanzel endete.

»Sie sollten sich, Khan, das Training ansehen. Es kann recht aufschlußreich für Sie sein.«

»Was daran ist aufschlußreich?« fragte Wailing-Khan und dachte an Cliff McLane, der sich in einer wenig beneidenswerten Lage befand. Eingesperrt in einem Sanatorium! Er schüttelte sich und trat näher an die Scheibe heran.

In einem Saal, jeweils hundert Meter Kantenlänge, tobten zwei Wesen umher. Der Saal war hart ausgeleuchtet, an allen denkbaren Stellen standen Geräte, lagen und hingen Waffen, und der Boden war mit einer weißen, federnden Schicht bedeckt. Immer wieder dröhnten Schläge, Schritte oder die Aufpralle geschleuderter Körper auf die Matte.

Aber: was für Körper!

Wailing-Khan stieß einen bewundernden Pfiff aus.

Ein breitschultriger Mann, nicht mehr ganz jung, mit einer wehenden weißen Mähne und weißem Bart, kämpfte gegen einen silbergrauen Tiger. Das Tier machte Sätze von mehr als zehn Metern und schwang in der rechten Vorderpfote einen schweren Kavalleriesäbel, dessen Schneide in den winzigen Sonnen der Tiefstrahler tödlich auffunkelte. Der Riese wehrte sich, drang auf den Tiger ein, wich zurück, und er sprach mit diesem seltsamen Wesen!

»Das sollen Cliffs Freunde sein?« fragte der Aureolaner außerordentlich verblüfft.

»Commander Prac'h Glanskis, der Raguer von Terrossian, und Pionierchef Vlare MacCloudeen, Uralte Freunde! Aus den frühen Tagen der ORION-Crew!« bekräftigten die GSD-Begleiter.

»Dieses Tier ... Commander Glanskis?« staunte Wailing-Khan. »Tatsächlich Cliffs Freund?«

»Glanskis ist kein Tier. Er ist Raumfahrer. Sein Volk, die Überlebenden, sind eine Million Jahre alt. Obwohl Glanskis aussieht wie ein Tiger oder Leopard, ist er in seiner Denkweise und in seinem Verhalten menschenähnlicher als ein Anchorannie!« sagte der GSD-Mann in fast tadelndem Tonfall. »Nennen Sie Glanskis niemals ein Tier. Wenn Sie mit ihm sprechen, ändern Sie sowieso Ihre Meinung.«

»Schon gut.« Wailing-Khan winkte ab und widmete sich wieder dem Trainingskampf.

Beide »Gegner« waren in hervorragender Kondition. Sie lieferten sich seit neunzig Minuten einen Scheinkampf mit den schweren Säbeln und trieben sich im Zickzack durch die Halle. Vlare sprang rückwärts eineinhalb Meter hoch auf ein Podest, tauschte den Säbel gegen einen Schild und einen Speer und kämpfte weiter.

Glanskis überrannte ihn, schlug Speer und Schild zur Seite und warf sich über den riesigen Mann. Vlare ergriff eine Pranke, stemmte den Raguer blitzschnell hoch und schleuderte ihn vom Podest. Noch im Fall rollte sich das Raubtierwesen zusammen, kam federnd auf und sprang Vlare noch einmal an. Diesmal drückte das schwere Wesen mit seinem Gewicht den Mann nieder, und Vlare ergab sich.

Schweißgebadet kamen beide Trainingspartner wieder auf die Füße und sprachen leise miteinander.

»Für heute reicht es mir«, sagte Glanskis. »Ich glaube, wir sollten mit Leandra reden.«

»Einverstanden. Gehen wir unter die Dusche.«

Vlare schwang sich auf den Rücken des silbergrauen Wesens, das schnell aus der Halle hinaustrabte. Als sie dicht unterhalb der drei Aureolaner vorbeikamen, sagte Wailing-Khan voller Bewunderung:

»Sie haben nicht nur harte Muskeln und blitzschnelle Reflexe. Es sind gute, stählerne Kämpfer!«

Aus dem Mund eines Aureolaners bedeutete dies höchstes Lob. Nur vorübergehend vergaß der Khan seinen schnell gefaßten Entschluß, einen massierten Angriff auf Refuge zu starten. Er hörte die Antwort des GSD-Kontakters.

»Vlare und Glanskis sind von Ihrer Anwesenheit verständigt. Sie wollen mit der Führung Aureolas sprechen.«

»Sie kennen meinen Namen?«

»Sie kennen vermutlich alles, was Cliff und seine Crew ihnen von und über Aureola berichtet haben. Wahrscheinlich haben sie über einen massierten Angriff auf Refuge eigene Ansichten.«

»Vermutlich. Viel zuviel Rücksichtnahme auf diesem Planeten. Also  gehen wir zu den Einzelkämpfern!«

»Bitte.«

Sie trafen die ORION-Freunde in Vlares Aufenthaltsraum. Seit Vlare und Glanskis von der Crew wieder zurückgebracht worden waren aus der zeitverschobenen Daseinsebene auf FLAT EARTH, hatten sie ein breitgefächertes Aufbauprogramm über sich ergehen lassen müssen. Dazu zählte natürlich auch eine Reihe von geschichtlichen Vorlesungen, um den gegenwärtigen Zustand der Erde und der Raumkugel sowohl politisch als auch wirtschaftlich-wissenschaftlich zu erfahren. Das Ende dieser Aufholkurse stand unmittelbar bevor; zu dem kam, daß sich die beiden jeden Tag aus allgemein zugänglichen Quellen und aus TECOMs Speichern orientierten und informierten. Vlare schüttelte die Hand des Aureolaners und rief dröhnend:

»Ausgezeichnet! Zusammen mit ein paar von euch schlagen wir Cliff aus seinen Problemen frei.«

Auch der Händedruck Vlares hinterließ dank seiner kompromißlosen Härte bei Wailing-Khan einen nachhaltigen Eindruck.

»Habt ihr einen Plan?« wollte Wailing-Khan wissen. »Ich bin hier, um die Erde aufzufordern, mit uns zusammen diesem Refuge-Spuk ein Ende zu bereiten.«

»Mit einigen hundert Kriegsschiffen, ja?« fragte der Raguer herausfordernd. Wailing-Khan nickte und wurde eine Spur unsicher. »Sie wissen, daß es Menschenleben bedeutet. Krieg, Vernichtung, Zerstörung, Raumkämpfe.«

»Wenn ich mit meiner Flotte zuschlage, bleibt auf Refuge kein Stein mehr auf dem anderen!«

Glanskis fauchte den Aureolaner an und rief:

»Genau das haben wir befürchtet. Auch alle Verantwortlichen dieses Planeten lehnen einen solchen Angriff strikt ab.«

»Ich will diesen Angriff fliegen, selbst wenn meine gesamte Flotte dabei vernichtet wird!« beharrte Wailing-Khan. Aber er schien nicht mehr so hundertprozentig dieser Meinung zu sein. Denkbar, daß Cliffs Freunde, die sich durch eine Serie ihrer Trainingskämpfe in Wailing-Khans Augen qualifiziert hatten, seinen Sinneswandel herbeiführten.

Vlare teilte riesige Gläser aus, in denen beachtliche Quantitäten von hochprozentigen Getränken enthalten waren. Er blieb in der Mitte des Raumes stehen und deutete anklagend mit seinem Glas auf die drei Abgesandten von Aureola.

»Wenn wir hart zuschlagen, gleichgültig, welche Flotte dieses Verbrechen einleitet, werden Unschuldige leiden und sterben.

Nicht nur Menschen der Erde, Wailing-Khan!

Sondern auch Gaa to Chaan, Anchorannies, Faahden und Chanuurer. Unsere neuen Freunde. Wir wissen, daß weder Atan noch Cliff aus freien Stücken und freiem Willen so handelten. Wenn wir annehmen, daß sie von einem fremden Verstand kontrolliert wurden oder werden, dann gilt dies höchstwahrscheinlich auch für Nodor Gallum. Sie standen unter Zwang.

Wir schlagen vor, ein Kommandounternehmen in Marsch zu setzen.«

Die Männer von Aureola trösteten sich mit jeweils einem tiefen Schluck. Dann sagte der Khan:

»Das ist eine gute Idee. Wer soll dabei mitmachen?«

»Glanskis, ich und Sie. Sonst niemand. Die Grundidee stammt von unserer unendlich verehrten Chefin de Ruyter.«

Mißtrauisch, aber dennoch bereitwillig, weil er sein Gesicht nicht verloren hatte, erkundigte sich Wailing-Khan:

»Es geht um Refuge?«

»Um Refuge und darum, die ORION-Crew von ihren Sorgen zu befreien!« bestätigte Glanskis. »Aber wir müssen voraussetzen, daß der Raum rund um das Alschain-System abgeriegelt ist. Kein Erdschiff wird landen können. Zumindest wird jede Besatzung, die eine Landeerlaubnis bekommt, schärfstens kontrolliert werden.«

»Das ist logisch.«

»Hingegen«, bemerkte Vlare mit einem kurzen, aber nicht weniger dröhnenden Lachen, »werden die Raumfahrer von Refuge-Handelsschiffen nicht kontrolliert. Sie verhalten sich ja korrekt im Sinn des Ersten Freien.«

Wailing-Khan zeigte auf Glanskis und fragte entgeistert:

»Sie wollen Glanskis als Refuge-Raumfahrer verkaufen? Das glaubt nicht einmal ein blinder Faahde!«

»Nein. Aber als eine andere Attraktion. Schließlich hat unser Gastgeber«, erläuterte der Raguer und entblößte sein makelloses Gebiß, »eine hochwirksame, hervorragende Maskenbildnerei.«

Einige Sekunden lang wirkte Wailing-Khan, als wolle er in sein Glas beißen. Er überlegte und schien zusammenzurechnen, was er alles über die merkwürdigen Fähigkeiten der Menschen wußte. Schließlich kapitulierte er innerlich und entschloß sich, zu sagen:

»Also ... meine Flotte startet und wartet an einem Punkt des Weltraums, der weit genug von Refuge-Dusty entfernt ist. Krieg gibt es erst, wenn ich sie um Hilfe rufe. Und wir drei bilden ein Kommandounternehmen, das den Abtrünnigen zeigt, wie es weitergehen soll. Zuerst klären wir die Verwirrungen um die ORION-Crew. Zutreffend?«

»Einverstanden!« knurrte der Raguer.

»Ebenso. Aber das alles muß noch mit dem GSD und mit T.R.A.V. beziehungsweise Leandra abgesprochen werden. Und natürlich brauchen wir eine Analyse von TECOM.«

»Meinetwegen!«

Es schien Glanskis und Vlare gelungen zu sein, den ersten cholerischen Kampf-Anfall von Wailing-Khan abzuwehren. Natürlich gehorchten auch sie mit ihren Ideen der geschickten Regie aus dem Büro der Admiralin. Alle waren froh, einen Verbündeten wie den Aureolaner zu haben; alle kannten aber auch seine andauernde Heldenpose, die immer wieder zu ernsthaften Verwicklungen führen konnte.

Es dauerte noch einige Tage, bis das Kommandounternehmen auf dem Boden von Refuge im Bereich der Null-Komma-acht-g-Schwerkraft und im trüben Licht des kleinen Sterns gestartet werden konnte.
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»Die Vernunft«, räsonierte Hasso Sigbjörnson, »muß sich jedermann selbst erwerben. Nur Dummheit pflanzt sich gratis fort.«

»Und offensichtlich in mathematischer Progression«, fügte Mario de Monti bissig hinzu. »Im Moment scheint sich jeder darum zu schlagen, der neue und aktuellste Freie zu werden.«

»Besonders Atan füllt seine Rolle voll aus!« sagte Yurraly ohne Begeisterung.

»Und darüber hinaus füllt sich die Residenz mit Personal!« brummte de Monti. »Kurzdiagnose: Auf Refuge ist der Teufel los.«

Ihre Gefangenschaft war untypisch. Jeder von ihnen hatte die Wahl zwischen mehreren leeren Zellen. Das Gefängnis war für eine weit größere Menge von Arrestanten entworfen worden. Einige Minuten, nachdem Atans Roboter sie hier eingeliefert hatten und nur die massive, durch Schutzschirme abgesicherte Haupttür verschlossen hatten, war Yurraly aus seiner Zelle gestürzt und hatte sie überschwenglich begrüßt. Ein schneller Austausch aller Informationen schloß sich automatisch an das Wiedersehen an.

Es gab genügend zu essen  die computergesteuerten Versorgungsautomaten lieferten einwandfreie Mahlzeiten und Getränke nach Wunsch und so häufig wie gewünscht.

Sie schienen an die bestens ausgerüstete Robotküche der Residenz Gallums angeschlossen zu sein.

Im Vorraum der Zellen, in einer Art winzigem Gemeinschaftscenter, befand sich ein hochmodernes, in die Wand eingebautes Holo-TV-Gerät mit einer Vielzahl von Kanälen. Derjenige, von dem die Inneneinrichtung der Residenz stammte (war es Nodor Gallum gewesen?), schien eine Menge ungewöhnlicher Ideen gehabt und sie auf reichlich verfremdete Art und Weise realisiert zu haben. Ein Gefängnis mit hochmodernen Informationsmitteln war jedenfalls eine Seltenheit und wohl nur aus dem idealistischen Weltbild des Wissenschaftlers Gallum heraus zu verstehen.

Seit Helga das TV-Gerät entdeckt hatte, lief es ununterbrochen.

Hasso hob einen Arm und machte darauf aufmerksam, daß er etwas zu sagen hatte.

»Wir haben alles mögliche diskutiert. Ist keinem von euch eingefallen, wie wir hier ausbrechen können?«

»Mir jedenfalls nicht«, bekannte Mario. »Einzige Möglichkeit: mit unseren Waffen ein Loch in die Außenmauer zu brennen.«

»Das könnte die letzte Möglichkeit sein!« sagte Helga. »Welch ein Irrsinn!«

Ihr Blick wurde abgelenkt. Das TV zeigte einige überraschende Bilder. Mit einem Sprung war Helga am Lautstärkeregler und schob ihn in mittlere Position.

»... ersten fünf Fernraumschiffe landen. Wir sehen unter uns das Werftgelände unseres einzigartigen Planeten Refuge. Hier werden sie landen, und hier werden die Ferntriebwerke eingebaut. Der Prototyp der Schiffe mit dem Intergalak-Aggregat hat seine Probeläufe bisher glänzend bestanden, und die Installation der Ferntriebwerke dauert nicht lange. Refuge hat die Baupläne und die wichtigsten Konstruktionsmerkmale bisher erfolgreich geheimhalten können. Über die Feiern zu diesem wichtigen Schnittpunkt der Entwicklung werden wir gegen Ende dieser Reportage eingehen.

Fran, unser Reporter auf dem höchsten Punkt der Werft, wird nun die Schilderung der Landung übernehmen. Wir ...«

Helga zog den Regler wieder zurück und wechselte lange Blicke mit den Mitgefangenen. Schweigend sahen sie die Bilder, die planetenweit übertragen wurden. Dies bedeutete, daß auch der GSD etwas auffangen und verwerten würde. Keiner der Crew zweifelte an der Tüchtigkeit dieser Institution.

»Intergalak-Antriebe«, meinte Sigbjörnson nachdenklich, »das kann nur bedeuten, daß Refuge beabsichtigt, mit einer ständig wachsenden Anzahl von Fernraumschiffen die Raumkugel zu verlassen und zu den vielzitierten neuen Ufern aufzubrechen.«

Aufmerksam sahen die Gefangenen Atan Shubashis zu, wie sich nacheinander fünf große Fernraumschiffe aus dem Weltraum herunterschraubten und auf dem Raumflughafen der Werft landeten. Auch die Gebäude der Werft einschließlich des hohen Towers waren unzweifelhaft Erzeugnisse einer robotergefertigten Typenvielfalt; sie sahen aus wie aus den vielfältigen Teilen eines gigantischen Baukastens zusammengefügt. Schließlich, als das letzte Schiff gelandet war, blendete das Bild von Refuge-TV um.

Es zeigte eine leere Werfthalle.

»Die versprochene Feier!« sagte der Anchorannie leise. »Wenn wir gewußt hätten, wohin das alles führt, wären wir auf Sir Arthur geblieben. Um es genauer zu sagen: Keiner von uns hätte diesen Planeten verlassen.«

Mario stimmte zu.

»Das gilt sinngemäß auch für viele andere Bewohner des Planeten. Niemand erkannte, wohin die Entwicklung führen würde.«

»Ganz einfach deshalb«, meinte Helga und streckte ihre langen Beine aus, »weil nicht einmal der Galaktische Sicherheitsdienst erkannt hat, wohin die Entwicklung steuert.«

Sie hatten lange diskutiert und waren übereinstimmend zu einer einzigen Ansicht gekommen.

Es ging auf Refuge nicht mit rechten Dingen zu.

Die letzten Indizien waren das seltsame Verhalten und die schockartige Veränderung von Cliff McLane und Atan Shubashi gewesen.

»Jetzt sehen wir die Folgen«, sagte Mario.

Wieder betätigte Helga die Lautstärkeregelung.

Die Feier!

Zumindest, sagte sich Hasso sarkastisch, hatte die jähe Persönlichkeitsänderung bei Atan keinerlei Prunksucht hervorgerufen. Atan, der soeben auf ein einfaches Podium kletterte, trug immer noch die normal inzwischen etwas zerknitterte und mitgenommene Kleidung, in der sie auf Refuge gelandet waren.

Soeben sagte der TV-Sprecher in pathetischem Tonfall:

»Nun betritt der Erste Freie das Podium und nähert sich den Mikrophonen und den Linsen unserer Kameras.

Vor den Vertretern der Freien Städte und den Regierungschefs von Terrossian und Tareyton, die sich als erste unserer Föderation anschließen werden, wird der Erste Freie eine Ansprache von programmatischer Bedeutung halten.

Per Hyper-TV wird diese Ansprache an alle COOP-Welten übertragen, ebenso zu unseren befreundeten Planeten. Wir alle sind sicher, daß die hier aufgezeigten neuen Gedanken für die unmittelbare Zukunft eine große Bedeutung erreichen und unseren Weg genau vorzeichnen werden.

Nun ergreift Atan, der Erste Freie, das Wort.«

Für die Bevölkerung dieses vom Schicksal mit ungewöhnlichen Vorteilen und Absonderlichkeiten bedachten Planeten war dies sicherlich ein wichtiger Augenblick.

Für die drei Crew-Angehörigen  und vielleicht auch für Arlene und Cliff  war die Szene nur eines, nämlich makaber.

Sie starrten schweigend das Bild Atans an und hielten den Atem an, als er sprach. Nur Helga flüsterte:

»Ein Sukkubus! Ohne Zweifel!«

Atans Stimme klang wie immer. Er wußte genau, was er zu sagen hatte und machte keine seiner charakteristischen Zwischenbemerkungen oder Pausen. Auch seine Gestik war nicht auffallend. Nur die drei Freunde spürten, daß gerade diese kühle Sicherheit, das Vermeiden eines jeden Fehlers oder einer Ungeschicklichkeit diesen neuen, anderen Atan Shubashi auf fragwürdige Weise auszeichneten. Er sprach zu der Versammlung und ebenso sicher zu den Mikrophonen und Linsen, die für ein Milliardenpublikum gedacht waren.

»Bis zum heutigen Tag«, hörten sie seine Ausführungen, »ist viel geschehen auf Refuge. Unser Einfluß nahm sozusagen von Tag zu Tag zu. Wir haben den Planeten der Raumkugel mit sanftem Nachdruck unser Konzept aufgedrängt, und sie haben es begeistert akzeptiert.«

Jeder dieser Sätze stimmte und stimmte gleichzeitig nicht.

Die Worte stellten die Situation so dar, wie sie programmiert, errechnet oder erdacht worden war, denn stets fehlte der letzte, sichere Bezug zur Wirklichkeit.

»Alle Welten der COOP-Systeme und alle Freunde Refuges hören und sehen jetzt, daß wir eine höhere Stufe unserer Entwicklung erreicht haben.

Die ersten fünf Schiffe sind eingetroffen, die unseren Weg in die fernen Galaxien einläuten werden. Ich fordere über das Maß derer, die bereits gern und freudig hierhergekommen sind, jeden anderen Freiwilligen auf, mit uns zu fliegen  mit uns den längst überfälligen Vorstoß in die extragalaktischen Weiten des Alls zu unternehmen, uns zu helfen, unsere Hand auf andere Galaxien zu legen, uns zu begeistern, zu neuen Grenzen aufzubrechen!«

Kopfschüttelnd flüsterte Mario:

»Wer hat ihm nur diesen schwülstigen Text entworfen? Es scheint der Innenarchitekt dieser Residenz gewesen zu sein.«

»Die Föderation Freier Welten, FFW, deren erste Mitglieder zu unseren gefeierten Gästen zählen, besteht vorläufig nur aus den drei kühnen Pionieren, den Planeten Tareyton, Terrossian und Refuge als Wortführer.

Unser Ziel ist kühn, aber leicht zu erreichen.

Treffen wir in den fernen, fremden, jungfräulichen Galaxien auf hochentwickelte Intelligenzen, so werden sie von uns in die Föderation eingegliedert werden und dort ihre wahren Fähigkeiten und Ziele zeigen und finden.

Darum gilt mein Aufruf heute allen Bürgern der Freien Städte und jedem anderen, der an der unbegrenzten Freiheit auf Refuge interessiert ist!

Kommt zu uns!

Kommt, ihr Bürger aller Planeten!

Setzt euch für unsere Absichten ein. Sie sind ein Leckerbissen für jeden, der den heißen Pulsschlag des Abenteuers in sich spürt und zwischen den Sternen fliegen will wie ich, der ehemalige Astrogator der berühmten Crew des Raumschiffs ORION Zehn!

Wir suchen Frauen und Männer zwischen zwanzig und fünfzig Jahren. Sie sollen sich in Freetown melden, hier in der Werft, die zum Ausbildungszentrum umfunktioniert werden wird. Es sollen die künftigen Besatzungsmitglieder der Fernraum-Expeditionsschiffe sein, nachdem sie ausgebildet und auf ihre wichtige Aufgabe vorbereitet worden sind.

In wenigen Tagen sind die Ferntriebwerke, unsere vorzüglichen Intergalak-Aggregate, in die Raumschiffe integriert.

Dann beginnt für uns alle das wirkliche, große Abenteuer!«

Atan ließ einige Sekunden verstreichen, blickte über die rund zweitausend geladenen Gäste hinweg und genoß den herzlichen, aber etwas unsicheren Beifall. Der Terraner schien mehr erwartet zu haben; mehr Begeisterung, mehr Emphase, mehr Lautstärke. Dann zuckte er kaum wahrnehmbar mit den Schultern und schloß:

»Noch gibt es Stolpersteine auf unserem Weg. Nicht alles wird so leicht und einfach sein, wie wir es uns erträumen.

Aber am Ende einer langen Entwicklung wird ein mächtiges Reich stehen, an dem wir alle regen und wichtigen Anteil haben werden. Ich, der Erste Freie, führe euch durch die Niederungen des Lebens auf geradem Weg zu den Sternen.

Per aspera ad astra  Freunde!«

Beifall erfüllte rauschend und wohlwollend die Halle. Atan hob beide Arme, winkte den Versammelten und verließ das Podium. Die Kameras verfolgten seinen Weg. Er stieg außerhalb des riesigen Werftgebäudes in einen Gleiter, der sich sofort in die Höhe schraubte und davonschwebte.

»Nicht ungeschickt, die Rede!« kommentierte Mario. »Trotzdem, mir ist das Thema zu gigantisch! Fremde Galaxien! Herrschaft! Ad astra!«

Hasso tat, als fröre er.

»Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß Atan tatsächlich von einem Sukkubus besessen ist.«

Sie waren bestürzt über die angedeutete Entwicklung.

Die drei Freunde waren darüber ebenso erschrocken wie über die Wesensänderung des Astrogators. Zwar würde die Herrschaft Refuges über ferne Sterneninseln noch einige Zeit auf sich warten lassen; und fünf Fernraumschiffe waren, obwohl nur der Anfang, noch lange nicht die riesige Flotte eines mächtigen Eroberers. Helga wandte sich an den Anchorannie, der dieser Zurschaustellung ebenso entgeistert und überrascht gefolgt war wie sie auch.

»Du bist gelernter Kontakter! Du mußt besser als wir die Regungen anderer Wesen deuten können! Was sagst du über Atan?«

Sie wußte, was er antworten würde, aber sie brauchte nur eine Bestätigung ihrer eigenen Gedanken  oder die Chance, diese Gedanken widerlegen zu können. Bedächtig entgegnete Yurraly:

»Ich kann nur sagen, was ich seit Anfang an immer wiederholt habe. Cliff und Atan wurden von dem Geist aus der Kiste überwältigt. Aus diesem Gerät, das nicht nur Edelmetallbarren und Brillanten ausstößt.«

»Wir müssen ausbrechen!« drängte Hasso. »Erst einen Imbiß, etwas zu trinken, ein paar Stunden Schlaf ... und dann eine Aktion, die uns sofort wieder unsere volle Handlungsfreiheit zurückgibt.«

»Du unverbesserlicher Optimist«, sagte Mario. »Die beiden ersten Forderungen sind zu erfüllen. Cliffs Befreiung, fürchte ich, dauert etwa so lange wie ein kleines Wunder.«

»Abwarten!« versprach Yurraly zweideutig.

Noch immer rätselten die Gefangenen, warum ganz Refuge Atan als neuen Freien ohne Zeichen der Verwunderung oder des Protests akzeptierte. War das Auswechseln einer neuen Führergestalt ein so bedeutungsloser Vorgang? Selbst die Regierungschefs der zwei Planeten hatten nicht erkennen lassen, daß sie sich wunderten. Zuerst waren sämtliche Vereinbarungen mit demjenigen Mann getroffen worden, der den Aufbau Refuges zu verantworten hatte, dann löste ihn jemand ab, der mit diesem Planeten nichts zu tun hatte. War es die versprochene Unsterblichkeit, die alle begeistert mitmachen ließ, ohne die geringste Kritik?

Die drei Crew-Angehörigen und der Anchorannie sagten sich, es sei besser, eine Pause zu machen und dann die erste Gelegenheit auszunutzen, um dieses Gefängnis zu verlassen. Der ehemalige Kontakter, vermutlich doch ein Anführer der Anchorannies, schien auf eine positive Wendung zu warten.

Wußte er mehr?



*



Die BIG CONTAINER III war vor wenigen Minuten gelandet.

Roboter schwärmten aus und begannen mit dem Entladen der numerierten Riesenbehälter. Die Entladeeinrichtungen auf Refuge waren ebenso hoch technisiert wie jene auf der Erde.

»Beachtlich!« murmelte Wailing-Khan und starrte auf den Bildschirm. »Etwas eintönig und viel zu farbig.«

Wailing-Khan hieß jetzt Taira Dhaw und war Gehilfe des Dompteurs.

»Roboterzivilisation. Alles ist aus einer gigantischen Masse identischer Einzelteile zusammengenietet«, erklärte überflüssigerweise Vlare MacCloudeen. »Du hast doch schon alle Bilder mehrmals studiert!«

»Bilder und Wirklichkeit, das ist Theorie und Praxis!« brummte der Aureolaner. »Wohin gehen wir?«

»Nach Freetown. Wohin sonst?« erwiderte Vlare. Er hieß nun Ruza Arutunian und war der Dompteur der Bunten Bestie.

»Vergeßt nicht«, sagte Glanskis. »Wir haben bereits unser Quartier!«

»Richtig! Mein Haus!« erklärte einer der vier falschen Besatzungsangehörigen.

Glanskis war die Bunte Bestie. Die Maskenbildner des GSD hatten ganze Arbeit geleistet. Vlare-Ruza und Wailing-Taira steckten in phantastischen Kostümen. Ihre Gesichtszüge waren, so gut es ohne direkte Operationen ging, verändert. Ihr Haar war gefärbt, und am wildesten hatten die Spezialisten es mit Glanskis, der »Bestie« getrieben. Überflüssig zu sagen, daß die menschliche Besatzung des Refuge-Schiffes auf der Erde überwältigt und durch vier Doppelgänger ersetzt wurde. Die Doppelgänger, ein weiterer Vorteil, besaßen selbstverständlich Wohnungen in der Stadt, also entfiel die Suche nach einem Quartier. Allerdings galt dies nur bedingt für die Sensation der cirzensischen Welt, für die Bestie. Sie war in der Lage, Serien unglaublicher Kunststücke auszuführen.

Einige Tage oder länger, sagten sie sich alle, kamen sie mit dieser Rolle selbst auf Refuge weiter!

Noch bevor die Roboter das Schiff besetzt hatten, verließen sechs Menschen und ein Raubtier in einem Spezialkäfig die BIG CONTAINER III.

Zwei Robotgleiter wurden angefordert.

Auf den ersten verlud man den Käfig und die Ausrüstung der beiden Artisten. Die angebliche Schiffsbesatzung gab die Frachtpapiere ab und besetzte die zweite Maschine. In schnellem Flug näherten sie sich einem Vorort, der Freetown und somit der Residenz des Ersten Freien am nächsten lag. Hier wohnten drei Mann der Besatzung; und glücklicherweise waren alle vier Raumfahrer ohne Familie gewesen. Ein Problem weniger.

Glanskis lag ruhig in seinem Käfig, drehte den kantigen Schädel hierhin und dorthin und betrachtete die vorbeiziehende Landschaft. Zuerst hatte er die geringere Schwerkraft registriert, jetzt sah er ausgedehnte Grünflächen, kleine Seen, Flußläufe und die zwar bunten, aber durch Verwendung von Einzelteilen dennoch eintönig wirkende Bauwerke. Es gab keine Türme, keine Wolkenkratzer, keine Hochhäuser.

Der Raguer trug eine Bemalung, die phantastisch anzusehen war.

Über die normale Haut hatten die GSD-Fachleute einen schwarzen, luftdurchlässigen und wasserabstoßenden Spezialfilm gelegt, der in der Nacht eine vollkommene Tarnung darstellte und eine Reihe von Eigenschaften besaß, die ihn gegen Ortungsgeräte, bestimmte Wellenlängen des Lichts und einige andere Detektoren weitgehend immun machte. Dieser Film war einfach abzuziehen, wenn bestimmte Nähte aufgerissen wurden.

Darüber befanden sich mehrere Schichten Farbe.

Gelb, Feuerrot, strahlendes Weiß und ein selbstleuchtendes Eisgrün waren in Streifen aufgebracht worden. Das Streifenmuster zerriß die Silhouette des Raubtierkörpers und ähnelte sowohl den Streifenmustern eines Tigerfelles als auch denen eines Zebras. Jede Muskelbewegung ließ die Farben schillern und an den Rändern irisierend ineinanderfließen. Einige Kanister einer wäßrigen Lösung, die im Artistengepäck versteckt waren, wurden von den Technikern mit simplen Sprühapparaten ausgestattet. Wurde Prac'hs Körper mit dieser Lösung einmal besprüht, verschwanden Gelb und Grün, eine doppelte Reinigung beseitigte auch den Rest, und ein einfaches Eintauchen in Wasser spülte die Lösungsreste mitsamt den Farben ab. Binnen weniger Minuten konnte sich der Raguer wieder in seine normale Erscheinungsform »zurückverwandeln«.

Das Verhör der vorläufig gefangengesetzten Besatzungsmitglieder hatte ergeben, daß sowohl die Besatzungen der Handelsraumer als auch gelegentliche Besucher, von diesen Schiffen mitgenommen, nicht kontrolliert wurden.

Beim Anflug auf Refuge hatten die falschen Raumfahrer merken müssen, daß die Kontrollen schon weit außerhalb des Sonnensystems einsetzten und mehr als scharf waren. Aber der GSD hatte die Ersatzmänner hervorragend präpariert.

Vlare alias Ruza drehte sich herum, grinste breit in den Käfig hinein und sagte laut:

»Riskieren wir es, Cliff oder die Crew anzufunken?«

Der Käfig war selbstverständlich so beschaffen, daß ihn Glanskis von innen öffnen und schließen konnte.

»Noch nicht!« warnte Glanskis. »Wir sollten erst einmal herausfinden, welche schlimmen Neuigkeiten es auf diesem Zwielichtplaneten gibt.«

»Einverstanden.«

Die Karten und Photographien kannten sie auswendig. Die falschen Besatzungsmitglieder würden als unabhängige Gruppe arbeiten. Noch war der Punkt nicht erreicht, an dem sie losschlagen konnten. Sie wußten noch zuwenig  nicht nur über Cliff, sondern über die aktuelle Lage.

Die ersten Gebäude der ausschließlich von menschlichen Einwanderern bewohnten Vorstadt tauchten hinter den Gleiterpisten und den Wäldern auf. Die Sonne stand bereits über dem Horizont; noch etwa zwei Stunden bis zum Einbruch der Abenddämmerung.

»Hoffentlich finden wir bald heraus, was unsere Freunde treiben!« sagte Wailing-Taira und kontrollierte die Karte, während Vlare abbremste und versuchte, die richtigen Kreuzungen und Abkürzungen zu finden.

»Dort drüben. Das Gebäude mit dem flachen Dach!«

»Es gibt hier fast nur flache Dächer!«

»Das Haus mit der braunen Front und dem runden Baum im Vorgarten.«

»Begriffen.«

Der schwere Gleiter wurde rückwärts auf das Haus und die Unterstellplätze bugsiert. Der Aureolaner zog seine Schockwaffe, fischte die Impulsgeber aus der Tasche und versuchte, die Eingänge zu öffnen. Das Tor der Garage glitt auf, der Käfig mit seinem bunten Inhalt verschwand im Dunkel der geräumigen Garage. Schnell und konzentriert glitt Taira durch die Räume, ließ Vorhänge vor die Scheiben, betätigte die Hebel, die die Jalousietüren vor die Fenster klappen ließen, schaltete unzählige Beleuchtungskörper ein und suchten, obwohl die Gefangenen versichert hatten, es gäbe in den Wohnungen keine, nach irgendwelchen Beobachtungsgeräten.

»Die Luft ist rein!« rief er, als Ruza und die Bunte Bestie die Treppen heraufkamen. »Wie versprochen: Sogar die Kühlschränke sind voll.«

Das Apartment des Kommandanten der BIG CONTAINER III war einfach, aber ausreichend eingerichtet und so großzügig, daß sie zu dritt genügend Platz hatten. Überdies rechneten sie nicht damit, monatelang auf Refuge bleiben zu müssen.

»Zuerst die Arbeit, Bestie!« rief Ruza laut. »Passiv! Vielleicht fangen wir etwas auf der ORION-Welle auf.«

Ruza und Taira aktivierten sämtliche TV-Geräte und suchten jeweils ein anderes Programm. Glanskis packte die Nachrichtengeräte aus und drehte langsam an den Abstimmknöpfen. Minuten später lagen auf dem Spannteppich rund um Glanskis Karten und Luftaufnahmen, und er fing an, sich auf Refuge, wenigstens in der näheren Umgebung der Residenz, zurechtzufinden.

Der Raguer fühlte, wie die Spannung und die Nervosität in seinem Innern zunahmen. Sie trieben langsam, aber sicher einem Höhepunkt entgegen. An diesem Punkt würde sich die aufgestaute Energie entladen.

Schweigend hörte Glanskis die Nachrichten und die Informationen aus einer großen Handvoll Freier Städte.

Ruza blieb neben ihm stehen und murmelte:

»Ich nehme die Abhörgeräte und ziehe mich in den höchstgelegenen Raum zurück. Klar?«

»Viel Erfolg!«

Die Zeit drängte. Niemand konnte ahnen, ob die Behörden (oder jene Freiwilligen, die auf Refuge die Ordnungsmacht repräsentierten) nicht schon ein neues Ziel für ihre Ermittlungen gefunden hatten.

Der Raguer rief Ruza nach:

»Bald ist es dunkel. Dann werde ich tun, was mir einfällt.«

»Gut.«

Glanskis hörte Nachrichten ab, Ruza versuchte, sich in den Funkverkehr zwischen der Crew einzuschalten, und Taira legte auf den Karten die schnellsten Verbindungen und die jeweiligen Geraden für die Gleiterstrecken fest. Im Zentrum aller Linien befand sich, wie eine fette Spinne in einem sehr großen Netz, die Residenz des Ersten Freien.



*



Kaum hatte sich Helga ausgestreckt, hörte sie das Signal.

Der Funkteil des Armbandgeräts meldete sich mit einem leisen, aber scharfen Summton. Die Funkerin riß den Arm hoch, winkelte ihn an und schaltete den Summer ab.

Sie flüsterte in das kleine Mikrophon: »Hier Helga. Ich höre!«

Sie erkannte die Stimme Arlenes. Arlene sprach hastig und voller Unruhe.

»Holt uns raus! Atan hat die Chefs bestochen oder gezwungen, uns festzuhalten. Cliff ist wieder in Ordnung.«

»Wir versuchen es«, sagte Helga, sprang auf und lief, während sie sprach, hinüber in Hassos Zelle. Mit einem Blick sah der Bordingenieur, was sie erregte. »Aber wir sind im Gefängnistrakt der Residenz. Okay, wir versuchen, auszubrechen.«

»Ja. Bitte, helft uns. Man hat mich sogar entwaffnet.«

»Wir tun, was wir können.«

»Ich muß aufhören. Sie kommen ...«

Aus dem winzigen Lautsprecher ertönte ein helles Knacken. Auch Hasso hielt sein Gerät an sein Ohr, sah Helga in die Augen und nickte dann. Sie ließen die Arme sinken. Helga fragte:

»Alles gehört, Hasso?«

»Ja. Das Wichtigste. Es scheint, daß die Umstände einmal wieder über uns verfügen. Es gibt meiner Meinung nach wirklich nur eine Möglichkeit ... nämlich ein Loch in die Mauer zu brennen.«

»Machen wir. Mit drei HM 4 werden wir es wohl schaffen.«

Die Mauern oder besser Wände der Residenz und somit auch der Gefängniszellen im Untergeschoß bestanden aus einzelnen Bauteilen in Sandwichstruktur. Vermutlich waren sie nicht nur an den Montagekanten, sondern auch in ihrem Innern armiert. Hasso und Helga weckten die beiden anderen Insassen. Die Funkerin warf einen nachdenklichen Blick auf den TV-Schirm und sagte schließlich kopfschüttelnd:

»Ich habe mehrmals auf die Uhr geschaut. Nach meiner Rechnung arbeitet Atan Shubashi seit sechsunddreißig Stunden ununterbrochen. Seit dieser Zeit habe ich ihn immer wieder in kurzen Abschnitten gesehen. Ich sage dir, er wird wohl in Kürze zusammenbrechen.«

Hasso blieb ernst und starrte ebenfalls auf den Bildschirm, vor dem sich die dreidimensionalen Bilder abwechselten.

»Darüber denke ich nach, während wir versuchen, hier auszubrechen.«

»Halt!« sagte der Anchorannie. Er hatte eben gähnen wollen und riß mitten in der Bewegung ab. »Waago-Wagoos. Seelensänger.«

Mario, Helga und Hasso starrten ihn verwirrt an. Er deutete auf die schwere Stahlplatte, vor der ein runder Schirm flirrte und flimmerte.

»Sie sind draußen. Anchorannies.«

»Du meinst«, fragte Sigbjörnson entgeistert, aber mit einem schwachen Hoffnungsschimmer, »deine Kameraden kommen her, um uns zu befreien? Oder wenigstens dich zu befreien.«

»Darauf könnte es hinauslaufen«, gab Yurraly zurück. »Wartet noch mit dem Beschuß der Wand.«

»Wenn es besser ist ...«

Erst später konnten sie genau herausfinden, was Yurraly erst ahnte.

Eine Gruppe von sieben Anchorannies näherte sich im Schutz der Dunkelheit und der dichten Hecken der Residenz.

Sieben Anchorannies, die geistig mutiert waren und einer Kaste angehörten, die bisher ständig in den Gruft-Waagos gelebt hatten. Es war bis zur Notlandung auf dem Mond ihres neuen Heimatplaneten ihre Aufgabe gewesen, die Seelen der Toten durch psionische Gesänge zu besänftigen.

Die Seelen-Sänger waren in der Lage, das Unterbewußtsein anderer Lebewesen zu beeinflussen  und durch diese weitestgehend unbewußte Technik auch das normale Bewußtsein jener Wesen. Der schauerliche Notvorrat der Skoljate war heute ohne jede Bedeutung, aber Anchorannie Yurraly hatte, bevor er sich die Residenz und ihre Geheimnisse ansehen wollte, ein wenig vorgesorgt.

Er hatte in der Stadt, in der die Anchorannies wohnten und sich fragten, wohin der Weg des Ersten Freien und seiner begeisterten Anhänger führen mochte, hinterlassen, wohin er aufgebrochen war.

Es dauerte den sieben Seelen-Sängern zu lange.

Als sie dicht vor dem gleißend beleuchteten Haupteingang der Residenz standen, sahen sie die Roboter, die in der Halle hin und her schwebten. Neben den gläsernen Flügeln der Eingangstür standen drei Wachen. Es waren schwerbewaffnete Menschen von einem COOP-Planeten.

Flüsternd berieten sich die Anchorannies.

Dann griffen sie nach dem Bewußtsein der Wächter und pflanzten dort eine Kette von Befehlsassoziationen ein. Sofort reagierten die Wachen. Sie erteilten den Maschinen präzise Befehle. Die Roboter schwebten aufeinander zu, bildeten Zweiergruppen und entfernten sich in einen anderen Teil des Gebäudes.

»Hinein! Suchen wir Yurraly!«

Die Türen glitten auf. Ein Seelen-Sänger konzentrierte seine psionische Energie und lief voraus. Die anderen folgten. Sie orientierten sich an den Nummern und Kodezahlen an den Wänden.

»Vermutlich hat er seine Neugierde bezahlt. Suchen wir ihn im Gefängnistrakt.«

Die Anchorannies zogen ihre Waffen. Immer wieder hielt der Vorauslaufende an und sandte seine psionischen Kräfte aus. Ein Wächter, eine Ordonnanz oder ein anderer Beschäftigter kam vorbei, und noch ehe er überhaupt die Anchorannies richtig sehen konnte, handelte er in ihrem Sinn. Er wandte sich an die Roboter dieser Zone und schickte sie an andere Plätze innerhalb des ausgedehnten Bauwerks.

Schließlich hob der erste Seelen-Sänger die Hand.

Sie verbargen sich hinter einer wuchtigen Sesselgruppe. Vor der Biegung eines Korridors standen zwei Wachen mit gezogenen Waffen. Zwischen ihnen befand sich ein schweres Schott, durch einen Schutzschirm zusätzlich geschützt. Darin, einige Sekunden später, geschahen seltsame Dinge.

Der näher stehende Posten griff in die Tasche, holte einen blockartigen Kodeimpulsgeber hervor, und ging schweigend und mit starren Schritten auf die Eindringlinge zu. Der andere Wächter verscheuchte mit harter Stimme und klaren Kommandos mehrere Kampfroboter, die an der gegenüberliegenden Wand postiert gewesen waren.

»Ausgezeichnet!« murmelte der erste Befreier. »Danke!«

Er huschte davon, hob eine durchsichtige Schutzklappe von einer Schalttafel und schob den Impulsgeber in die unregelmäßig geschnittene Öffnung. Mit einem peitschenden Knall erlosch der Defensivschirm. Kurze Zeit später fauchten hydraulische Anlagen auf und schoben das Schott auf.

»Schnell! Es gibt zu viele Roboter in diesem Gemäuer!« rief unterdrückt einer der Seelen-Sänger. »Alles in Ordnung, Yurraly?«

»Fast alles. Ihr habt ein Fahrzeug mitgebracht?«

»Ja. Zwei Stück. Sie stehen versteckt außerhalb der Residenz. Dies sind deine Mitgefangenen?«

Natürlich kannte jeder lebende Anchorannie die ORION-Crew. Hasso nickte grimmig und murmelte:

»Sie sind's gewesen. Dort entlang, Freunde!«

Die vier Gefangenen hatten bereits gewartet, und die Seelen-Sänger waren tatsächlich gekommen. Yurraly hatte seinen Freunden nur das Nötigste über deren seltsame Fähigkeiten erzählt; trotzdem war ihr Einsatz offensichtlich schnell und gekonnt abgelaufen. Die zwei Gruppen spurteten in die Richtung des Ausgangs. Etwa vierhundert Meter waren zurückzulegen. Es ging um mehrere Ecken, über einige schräge Rampen und zwei Ebenen hoch. Als etwa siebzig Schritte vor ihnen das grelle Licht der Eingangsbeleuchtung zu sehen war, tauchten von rechts und links Roboter auf.

Woher sie kamen, ob sie gezielt eingesetzt wurden oder sich auf programmierter Patrouille befanden, konnte niemand sagen. Aber sofort zuckten die Waffen Marios und Hassos in die Höhe. Lange, donnernde Glutstrahlen zerstörten die Sehzellen und die Ortungsantennen der Maschinen. Zwei drehten sich, fuhren in höchster Geschwindigkeit aufeinander zu und prallten in dem Augenblick zusammen, als ein dritter gezielt eine schnelle Folge von Schüssen abgab.

Die Flüchtenden warfen sich zu Boden, sprangen auseinander und versuchten, Deckung zu finden. Wieder brachen sich die ohrenbetäubenden Echos an den Wänden des Korridors. Ein dritter Robot kippte nach vorn, raste los und schwebte direkt auf eine Eingangstür zu. Mit einem Klirren, das jede Alarmeinrichtung der Residenz alarmieren mußte, zerbrach die riesige Scheibe in tausend Trümmer.

Helgas Spurstrahl traf erst beim zweiten Schuß und setzte die nächste Maschine außer Gefecht.

Die Anchorannies schossen viel und schnell, aber sie schienen wenig Erfahrungen im Kampf mit hochqualifizierten Maschinen zu haben.

Die Robots rauchten, brannten, wichen zurück und drangen vor, aber sie waren nicht kampfunfähig. Immer wieder bohrten sich die Strahlen der HM 4-Waffen durch den ätzenden Rauch und trafen.

»Durchbrechen!« schrie der Kontakter durch den Kampflärm.

Gegen die Maschinen nützten die psionischen Kräfte der Seelen-Sänger nichts. Aber der letzte Robot, der im Zickzack zwischen den glühenden Körpern seiner Artgenossen umherschwebte und nur noch einen Waffenarm benutzen konnte, feuerte noch ein einziges Mal gezielt, ehe Marios Treffer sein positronisches Zentrum detonieren ließ.

Der Spurstrahl traf einen Wagoo-Wagoo in die Brust und tötete ihn auf der Stelle. Der Körper sank zu Boden, als die Maschine dumpf gegen eine Wand krachte. Yurraly, der bereits außerhalb des Einganges stand, fuhr herum und schrie:

»Wir kümmern uns später darum. Nichts wie weg!«

Durch Rauch und zwischen weißglühenden Maschinen hindurch liefen die Flüchtenden hinaus.

Die psionische Komponente des kraftvollen Verstandes wurde frei. Es war, als entlüde sich das Bewußtsein in dem Moment des Todes. Eine lautlose Explosion, die nur die sechs Seelen-Sänger »hörten«, breitete sich aus.

Die Schockfront traf Atan Shubashi.

Alle Wachen, die von den Wagoo-Wagoos beeinflußt worden waren, wanden sich in lautlosen Krämpfen einige Minuten lang, ehe die Schmerzen verebbten.

Nandurs Wesenheit, in Shubashi tief verankert, wurde getroffen wie von einem Blitzschlag. Zusammen mit der Müdigkeit, die seinen Gastkörper schon lange im Griff hielt, wurde eine Schwelle überschritten.

An seinem Arbeitstisch brach Atan zusammen, kippte aus dem Sessel und blieb auf dem Teppich, direkt neben der Gelenkhalterung des schweren Kontursessels liegen. Der übernommene Körper war ohne Bewegung, und Nandur war handlungsunfähig. Nicht einmal dieses kraftvolle Bewußtsein vermochte abzuschätzen, wie lange es brauchte, um sich wieder zu erholen  und ob es nach diesem Schock wieder dasselbe sein würde.

Die zehn Personen verteilten sich auf zwei große Gleiter und rasten davon.

Hasso steuerte die vorausfliegende Maschine. Neben ihm saß Yurraly. Helga, hinter ihnen, sagte:

»Ihr helft uns doch sicher auch, Cliff und Arlene aus der Privatklinik herauszuholen?«

»Die Wagoo-Wagoos werden den letzten Rest ihrer psionischen Energie einsetzen«, versicherte der ehemalige Kontakter. »Bereitest du Arlene darauf vor?«

Helga hielt bereits, mit den Fingern die winzigen Schaltknöpfe drückend, das Handgelenk mit dem flachen Vielzweckarmband vor die Lippen.

»Außerdem werden sie uns in eurer Stadt nicht suchen«, sagte Mario knapp. »Ihr müßt uns verstecken.«

Er scheute sich nicht, dies einfach zu verlangen, denn er erinnerte sich daran, wie Yurraly zweimal drastisch und erfolgreich versucht hatte, Menschen der Erde zu seinen besten Freunden zu machen. Und auch Yurraly schien dieser Auffassung zu sein.

»Auch um Atan kümmern wir uns erst, wenn wir wieder bei allen unseren Kräften sind. Zuerst Cliff, dann das Versteck, und dann ...«

»Still!« sagte Helga, dann bewegte sie den Lautstärkeregler des Geräts. Eine bekannte Stimme sagte nur einen einzigen, langen Satz.

»Wir, Vlare, Wailing und Glanskis, befinden uns in Warteposition nahe der Residenz und hören euren Funkverkehr mit.«

»Ausgezeichnet! Haben wir nicht erwartet. Helga ruft Arlene!« sagte Helga lachend. Plötzlich schienen alle Aufgaben, die vor ihnen lagen, halb so gewichtig zu sein. Die Freunde waren da! Es war MacCloudeens hallender Baß gewesen. Mario und Hasso hielten als einzigen Kommentar die Daumen nach oben.

»Hier Arlene. Kommt ihr?«

»Mit zwei Gleitern in wenigen Minuten. Macht euch bemerkbar. Wir haben Superhypnotiseure, Marke Sir Arthur, bei uns.«

Hasso steuerte den Gleiter nahe an das andere Fahrzeug heran. Er beugte sich weit aus dem Fenster und rief einige Sätze hinüber. Der Anchorannie, der am Steuer saß, nickte; er hatte verstanden.

In kühnen Kurven bewegten sich beide Gleiter voneinander weg, bogen nach links und rechts ab und näherten sich dicht über Hausdächern und Baumwipfeln der teilweise erhellten Privatklinik.

Vom Raumhafen starteten und landeten inmitten der gewohnten Lichtflut die Handelsschiffe. Einmal jaulte hoch über der Stadt und den Wäldern ein Schneller Kreuzer im Überschallflug dahin. Die Reihen der Straßenbeleuchtungen und die vielen erhellten Fenster und Terrassen der Häuser zeigten den Insassen der Gleiter, daß sich der Stadt noch nicht die Aufregung bemächtigt hatte. Noch suchte man sie nicht. Noch hatte es keinen Alarm gegeben.

Jetzt tauchte der Zaun auf, der das Gelände der Psychoklinik umgab. Der zweite Gleiter landete innerhalb des Parks, keine zwanzig Meter von der Eingangsfront entfernt. Vier Wagoo-Wagoos sprangen aus dem Fahrzeug und arbeiteten sich im Schutz von Büschen und dicken Baumstämmen vorwärts.

Hasso landete direkt unter dem vorspringenden Dach der vergitterten Tür.

Mario riß die Tür auf, noch während Sigbjörnson den Gleiter um hundertachtzig Grad wendete. In der Hand des Chefkybernetikers funkelte die lange HM 4.

Ihr Strahl zerschmetterte den Eingang, heulte durch die Halle und verkohlte ein Tryptichon, das die Köpfe von Freud, Adler und Wittgenstein in Halbrelief zeigte.

Dann warteten sie.

Auch Helga verließ den Gleiter, stellte sich in den Schatten eines Baumstamms und zielte in die Richtung des Eingangs, dessen Glaselemente sich in einen Scherbenhagel verwandelt hatten. Weißgekleidete Männer rannten, verschiedene Waffen in den Händen, auf den Eingang zu. Unaufhörlich öffneten und schlossen sich Schwingtüren und spien immer mehr der jungen Männer und Frauen aus, die alle auf erschreckende Weise plötzlich wie Irrenwärter wirkten.

Aber binnen Sekunden verwandelten sie sich in freundliche, entgegenkommende Menschen. Sie öffneten die Türen, kehrten die Scherben zur Seite, löschten das qualmende Dreifachbild der bärtigen Männer und brachten schließlich Cliff und Arlene in feierlicher Prozession aus der Tiefe des Gebäudes.

Etwas fassungslos wechselten die drei Mitglieder der Crew einige lange Blicke. Sie waren von der Wirkung des Seelen-Gesangs tatsächlich überrascht.

»Hier herein!« sagte Mario.

Cliff, Arlene und er drängten sich in den Gleiter. Langsam zogen sich die Anchorannies zurück. Aber noch immer erfolgte kein überraschender Gegenschlag. Langsam ließ Hasso den Gleiter an Helgas Versteck vorbeischweben. Helga sprang ins Innere und schlug den Commander auf die Schulter.

»Wir fliegen den anderen hinterher!« sagte Sigbjörnson, zog die Maschine hoch und brach mit zunehmender Geschwindigkeit durch Äste und Blätter in den Nachthimmel. Er ließ die Scheinwerfer kurz blinken, als wenig später der zweite Gleiter auf dieselbe Weise startete und schräg vor ihnen in den freien Luftraum hinausschoß.

»Vielen Dank!« sagte Cliff. »Es fing an, brenzlig zu werden.«

»Yurraly fand uns in der Residenz, wurde ebenso verhaftet und eingesperrt, und sieben seiner Freunde holten uns heraus«, berichtete Mario. »Einer von ihnen wurde von einem Wachrobot getötet.«

»Atan? Wir haben ab und zu Sendungen sehen dürfen. Er ist schwer in Fahrt!« meinte der Commander. Cliff wirkte erholt und ausgeschlafen, und von ihm ging eine für diese späte Stunde ungewohnte Entschlossenheit aus. »Er ist einem fremden Verstand unterworfen.«

Arlene sagte:

»So, wie du es warst.«

»Du weißt es. Die anderen noch nicht. Ich erinnere mich, im totalen Bann einer starken Persönlichkeit gestanden zu haben, die sich Nandur nannte. Das ALCHITRON, also die Maschine im Keller der Residenz, ist das Instrument seiner Macht.«

»Ich nehme an, dir glaubte man in der Klapsmühle jedes Wort?« erkundigte sich Hasso mürrisch, aber mit fast fröhlicher Stimme.

»Man glaubte mir ganz am Anfang ein wenig«, erklärte McLane. »Aber zuerst stand ich noch stark unter Schockeinwirkung. Es war also nicht sonderlich erhellend, was ich von mir gab. Später, als ich nachdachte und mich erinnerte, wollte man nichts glauben, weil der Erste Freie Nummer Drei eindeutige Anordnungen getroffen hat.«

»Es war wohl ein guter Teil Milde, also Atan, der verhindert hat, daß Nandur dich beseitigt?« fragte Helga. So oder ähnlich konnte es tatsächlich sein, auch wenn es reichlich vage klang. Cliff nickte heftig und versicherte:

»Das war zumindest mein Eindruck. Wir waren von der Außenwelt völlig isoliert, und wir fanden kein Gehör. Aber glaubt nicht, daß ich perfekte Erinnerungen habe. Nicht viel mehr weiß ich als das, was ich euch eben berichtet habe.«

»Verstanden.«

Die Gleiter verließen den Stadtbereich, jagten in größerer Höhe über leeres Land und auf die Freie Stadt der Anchorannie-Stadt zu.

»Zu guter Letzt«, sagte Helga und rang sich trotz der Müdigkeit ein Lächeln ab, »kann ich euch noch berichten, daß Wailing-Khan, Glanskis und Vlare sich irgendwo in der Nähe befinden.«

»Ich habe es geahnt«, sagte Cliff leise und maßlos erleichtert. »Oder genauer: Ich habe mir so etwas dringend gewünscht.«

Cliff hatte wenige Erinnerungen an seine kurze Zeit als Erster Freier.

Er wußte: Ein Diktator namens Nandur war im ALCHITRON auf eine kaum faßbare Weise verborgen oder gespeichert gewesen. Vermutlich konnte er stets dann, wenn es Schwierigkeiten gab, in diese Maschine zurückkehren. In der Maschine waren Identitäten anderer Wesen gespeichert, so daß die Möglichkeit bestand, auch Fremde dort zu verbergen. Der Diktator schien nicht gerade ein bösartiger, machtbesessener Finsterling zu sein, denn Cliff hatte niemals den Eindruck gehabt, als beherrsche ihn ein eiskalter Despot. Vielleicht war es nur ein Winzling gewesen ... es gab jedoch keinerlei faßbare, präzise Informationen.

Yurraly warf ein:

»Zuerst einmal in unser Versteck. Ich habe es nicht gerade für die ORION-Crew entworfen, aber ich denke, niemand würde euch ausgerechnet dort suchen.«

»Nachdem das alles vorbei ist«, versicherte Mario de Monti grinsend, »werden wir mit den Anchorannies wieder eines der gefürchteten Freudenfeste feiern. Oder besser: ein Freundschaftsfest.«

»Akzeptiert!«

»Und dann dringen wir in die Residenz ein und jagen das verdammte ALCHITRON in die Luft. Wenn dieser emsig sprudelnde Quell des Ärgernisses beseitigt ist, werden auf Refuge wieder vernünftige Zustände eintreten.«

»Ebenfalls akzeptiert.«

Die beiden Gleiter tauchten nacheinander hinunter zwischen die Wipfel großer, nachtdunkler Bäume. Vereinzelte Lichterketten jagten unterhalb der Fahrzeuge vorbei. Die Seelen-Sänger im ersten Gleiter bremsten ab und schlugen einen Zickzackkurs dicht über dem Niveau der schmalen Straßen ein. Dann schlug der erste Gleiter förmlich einen Haken und verschwand in einer unterplanetarischen Garage.

Tore öffneten und schlossen sich.

Dann brachte Yurraly die ORION-Crew durch ein System schmaler Korridore in ein riesiges Apartment. Es war mit jener Art von Luxus eingerichtet, der dem Geschmack der Anchorannies entsprach; ein wenig zu farbenfroh, etwas zu verspielt und ein bißchen schwülstig. Erst als sie sich alle aufatmend in die schweren, tiefen Sessel fallen ließen, merkten sie, wie sehr ihnen Atan Shubashi fehlte.

Nur ein Sechstel der Crew  dennoch ein Verlust, der sie schmerzlich traf. Aber in dieser Stunde war es sinnlos, etwas zu seiner Rettung unternehmen zu wollen, denn sie würden ihn weitaus mehr gefährden als sich selbst.

Helga deutete auf ihr Armbandgerät und sagte zu Yurraly:

»Ich denke, wir gehen kurz nach oben. Vermutlich ist dieser Raum so gut abgeschirmt, daß ich Glanskis und Vlare nicht erreichen kann. Ich verständige sie schnell davon, daß wir in Sicherheit sind und auf ihre Mitarbeit warten.«

Cliff nickte und schaute ihnen nach, bis sich ein dickes Schott hinter ihnen schloß.

Was würde, so gingen seine Gedanken, Nandur-Atan sich jetzt einfallen lassen? Welche vordringlichen Probleme bedrängten ihn?
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Der erste klare Blick galt dem Chronometer.

Nandur-Atan rechnete blitzschnell und erkannte, daß er zu lange bewußtlos gewesen war und daß der Schlaf der Erschöpfung, in den er nach dem Schock gefallen war, ihn von wichtigen Entscheidungen, Kontrollen und Anweisungen abgehalten hatte.

Er war verwirrt. Ein schneller Rundblick zeigte ihm eine Anzahl wichtiger, aktueller Informationen.

Auf rätselhafte Weise waren Arlene N'Mayogaa und Cliff McLane aus der Privatklinik verschwunden. Ebenso rätselhaft war die Befreiung der restlichen Crew und des Anchorannies vor sich gegangen. Das erste Fernraumschiff war fertig zum Start. In der Residenz hatte es einen Kampf gegeben, aber es war kein Roboter mehr übrig, der die Vorgänge gespeichert hatte. Aufräumkommandos hatten die meisten Schäden im Eingangsbereich beseitigt. Es war tiefe Nacht.

Nur noch einer arbeitete: Nandur! Er selbst.

Zuerst versuchte er, in der Werft festzustellen, wie viele Freiwillige sich für die Expedition gemeldet hatten.

Zwei Frauen, drei Männer.

»Nicht mehr?« schrie er zornig und enttäuscht. Der Personalchef der Werft entgegnete:

»Nein. Der Aufruf wurde während der letzten vierzig Stunden ununterbrochen wiederholt. Keiner der Fremdweltler meldete sich. Und die fünf Menschen ... nun, nur zwei von ihnen sind in der Lage, gute Raumfahrer zu werden. Das ist jedenfalls unsere Meinung, Erster Freier!«

»Unsere Expedition! Fünf Raumfahrer!« stöhnte Atan. »Ich werde mich selbst darum kümmern.«

Einige Schaltungen aktivierten einige Dutzend Roboter. Atan war nicht bereit, die späte Stunde als Entschuldigung gelten zu lassen. Er verwendete einige Mühe darauf, die Maschinen richtig zu programmieren. Was war der Grund dafür, daß sich so erstaunlich wenig Raumfahrer oder Expeditionsteilnehmer gemeldet hatten? Ein alarmierend niedriges Ergebnis. Es war, siedendheiß durchfuhr es ihn, ein Ausdruck von Mißtrauen, von fehlender Begeisterung, von Ablehnung.

Ablehnung  wogegen? Gegen ihn selbst? Oder gegen die Idee?

Atan zuckte unter diesen Fragen zusammen und fügte die Beschreibungen der geflüchteten Gefangenen hinzu. Die Roboter sollten ununterbrochen durch die Gassen der Freien Städte streifen und nach Spuren der ORION-Crew suchen, und darüber hinaus mußten die Maschinen herausfinden, warum sich die Menschen weigerten, seinem Aufruf zu gehorchen.

Ein zweiter Befehl ging an seine Vertrauten.

Die Kommandos entstammten allen fünf Planetenvölkern. Sie waren unterschiedlich ausgerüstet, und auch ihre Fähigkeiten waren höchst unterschiedlich. Aber sie galten für Nandur als zuverlässig und angepaßt.

»Durchsucht alle Städte!« sagte Atan-Nandur. »Ich werde selbst mit wenigen hochorganisierten Maschinen Freetown und jede andere menschliche Siedlung durchsuchen. Und versucht, Teilnehmer für unsere wichtige Expedition zu finden.

Die Zeit eilt!«

Bestätigungen liefen ein, und schließlich, irgendwann in der Nacht, schwang sich Atan in den Pilotensitz des schweren, hervorragend ausgerüsteten Gleiters, der das Zeichen des Ersten Freien trug. Zwei Maschinen schwebten auf die kleine Ladefläche im Heck. Der Gleiter verließ den Bereitschaftsraum im Tiefgeschoß der Residenz und tauchte ein in das Dunkel der Nacht von Freetown.

Nicht eine einzige Sekunde lang dachte Nandur daran, daß die Aufgabe, die er sich selbst aufgebürdet hatte, seine Kräfte bei weitem überstieg.

Was er beabsichtigte, war die Regie von gewaltigen Massen verschiedener Individuen.

Aber er selbst war nur in der Lage, Kammertheater zu spielen. Oder auch Kleinkunstbühnen zu betreiben.



*



Commander Prac'h Glanskis kauerte sich im tiefen Schatten zwischen den Büschen dicht ins Gras und spähte nach vorn.

Tiefe Nacht. Die Silhouette des Raguers verschmolz mit allen anderen dunklen Flächen und allen Schatten. Eine zweimalige Sprühaktion in der geräumigen Dusche des Verstecks hatte sämtliche Farben von seinem Körper heruntergewaschen.

Vlare-Ruza stand in Verbindung mit Cliff und den anderen.

Wailing-Taira war unterwegs zum Versteck der Crew. Wieder einmal waren sie alle der keineswegs unrichtigen Meinung, daß die Nacht, die Dunkelheit, die beste Freundin aller konspirativen Operationen war und blieb.

Glanskis hatte kein genaues Ziel.

Er wollte nur herumlaufen, sich alles ansehen und war sicher, daß er auf diese Weise an Informationen kommen würde, die ihm sonst verborgen bleiben würden. Bisher hatte der Raguer einige Kilometer zurückgelegt und im engeren Sinn nichts anderes erlebt als eine stille, schlafende Stadt voller Besonderheiten, die ausnahmslos auf Menschen hindeuteten, die sich schwer klassifizieren ließen.

Sie wollten etwas Neues erleben, wollten versuchen, in der propagierten grenzenlosen Freiheit zu leben  und gerade deshalb waren sie, so schien es dem Raguer, verunsichert.

Der Schädel des Raguers ruckte hoch, als er Bewegungen sah und Geräusche hörte.

Ein Gleiter mit einer Unzahl voll aufgeblendeter Scheinwerfer näherte sich auffallend langsam. Hinter der Maschine schwebten zwei Roboter. Die Antennen auf dem Dach des Gleiters und die verschiedenen Rezeptoren der Robots drehten sich hin und her und suchten nach allen Seiten.

Sie würden nicht viel mehr feststellen als Glanskis mit seinen Augen und seinem wachen Verstand.

Plötzlich strahlte das Licht einer der Straßenlampen durch die Frontscheibe des Gleiters. Glanskis sah ein Gesicht und erkannte es in derselben Sekunde.

Atan Shubashi!

»Verdammt!« knurrte Glanskis, und es klang, ohne Zweifel, wie das Knurren eines Raubtieres.

Aber er rührte sich nicht. Zugleich mit dem, was er gesehen hatte, drang ein neuer, selten gekannter Eindruck auf ihn ein. Etwas Fremdartiges, die Ausstrahlung eines Wesens, das nicht hierhergehörte. Nur Glanskis' scharfe Sinne vermochten diese ungewöhnliche Situation einigermaßen klar zu analysieren. Atan, zwei Roboter ... und etwas anderes. Sonst gab es niemanden in der Nähe.

Der Gleiter hielt an. Atan stieg aus, stemmte die Hände in die Seiten und sah sich langsam um. Dann ging er zur Ladefläche des Gleiters und befahl den zwei Maschinen, die nächstgelegenen Häuser zu durchsuchen. Es waren Apartmentblocks, zwei und drei Stockwerke hoch und langgestreckt.

Die Robots schwebten in zwei verschiedenen Richtungen auseinander.

Atan blickte ihnen nach und blieb stehen, an die Tür des Gleiters gelehnt. Glanskis, der alle Informationen besaß, über die auch Cliff und die Freunde verfügten, begann zu ahnen, daß dieses Fremde und Atan identisch waren.

Er begriff sofort und reagierte ebenso schnell.

Das Fremde befand sich in Atan und beherrschte ihn. Es galt, den Freund zu überwältigen und zu retten. Er mußte dasselbe tun, was Mario mit Cliff getan hatte.

Glanskis stand völlig lautlos auf, spannte seine Muskeln und sprang aus der Dunkelheit hervor. Von Atan trennten ihn etwa dreißig, vierzig Meter.

Mit riesigen Sprüngen, einer größer und machtvoller als der andere, schnellte sich Glanskis auf Atan zu. Einige Sekundenbruchteile später merkte Atan, daß er angegriffen wurde. Er sprang zur Seite, drehte sich halb herum und riß seine Waffe hervor. Glanskis sah diese Bewegung und erkannte deren Bedeutung. Auch er wich im Zickzack aus.

Ein Feuerstrahl, blendend weiß und dort, wo er auftraf, funkensprühend, löste sich aus der Projektorspitze und riß einige tiefe Furchen in den Straßenbelag. Als Glanskis nach einigen schnellen Manövern Atan von der Seite ansprang, schleuderte ein Prankenhieb die tödliche Waffe aus Atans Hand.

Mit einem schnellen Sprung war Atan wieder in der Gleiterkabine und schwebte weiter.

Glanskis wirbelte herum und sprang auf die Ladefläche.

Die Tür des Gleiters war offen und wurde aus den Angeln gerissen, als die Maschine schräg aufwärts startete und ungesteuert Kurs auf ein Dach nahm. Glanskis klammerte sich verzweifelt fest, als der Gleiter wild kurvend, schlingernd und bockend in einer Höhe von mehr als zwölf Metern die Krone eines Baumes zerfetzte und auseinanderbrach, über ein Flachdach schrammte und eine lange Funkengarbe aus dem Belag riß. Die Schnauze der Maschine prallte gegen die Ecke eines Liftturms, die Tür wurde völlig abgerissen, und Atans Körper kippte heraus.

Grell heulten die Maschinen des Gleiters auf. Glanskis verließ seinen Standort mit einem Riesensatz, federte auf und packte gerade noch die Beine Atans, als der Gleiter um neunzig Grad kippte und dann davonschoß.

Krachend fiel der Körper des Astrogators auf die Steinplatten des Daches. Der Gleiter schwirrte, einen deutlichen Brandgeruch hinter sich lassend, mit teilweise zerborstenen Scheinwerfern und geknickten Antennen schräg in die Dunkelheit davon. Seine Rücklichter wirkten wie seltsame Leuchterscheinungen, die immer kleiner wurden.

Vorsichtig hob Glanskis mit einer Pranke den schlaffen Körper des Freundes hoch  und plötzlich spürte er die geistige Attacke. Ein schneller, rücksichtsloser Angriff. Das Fremde in Atans Verstand wollte sich seiner bemächtigen.

Er konzentrierte sich, weil er mit dieser Gefahr unbewußt gerechnet hatte.

Unter ihnen begannen irgendwelche Leute laut zu protestieren und beschwerten sich fluchend über das Klirren und den Krach.

Der Instinkt des Raubtiers, eine archetypische Besonderheit des Raguers, war zu stark und auch zu fremd. Der unbekannte Wille vermochte nicht, ihn zu überrumpeln. Auch der Umstand, daß neben der konzentrierten Abwehr Glanskis auch daran dachte, daß er nach Cliff und Atan das dritte Opfer des Fremden werden sollte, verhinderte die Übernahme.

Es war, als ob sich vor dem Verstand des Raguer eine Glaswand errichtet hätte, von der jener Angriff abprallte wie ein ultrakurzer Hagelschauer.

Glanskis spürte, halb unbewußt, wie der/das Fremde gleich einem unsichtbaren Blitz von der Verteidigungseinrichtung abprallte und davonirrte.

»Was soll ich davon halten?« keuchte er, und seine Flanken bebten heftig. Er wartete ungefähr sechzig Sekunden lang.

Splitter von Gedanken hafteten noch in seinem Verstand.

»ich muß zurück ... alchitron ... das wilde wesen ... zu stark ... vorläufig schutz für mich ...«

Glanskis stieß einen langen, grollenden Schrei aus und sagte dann:

»Was immer das bedeutet  Atan ist wichtiger.«

Er packte mit Krallen und Fingern den Astrogator am breiten Gürtel und schaffte es irgendwie, das Dach zu verlassen. Irgendwo heulte eine Sirene, deshalb blieb er in der Deckung. Er orientierte sich, dann rannte er auf das Versteck zu.

Zwanzig Minuten später legte er den bewegungslosen, schlaffen Körper des Astrogators vor Vlare und Wailing ab.

»Bewußtlos«, sagte er. »Kümmert euch um ihn. Der Gottseibeiuns scheint aus ihm gefahren zu sein. Ich fühlte, wie der Sukkubus davonzischte wie ein unhörbarer Spurstrahl!«

Vlare knurrte:

»Die Sache ist zu ernst, als daß du lyrisch werden solltest. Was ist mit ihm los?«

»Ich schätze, er hat eine wohltuende Gehirnerschütterung!« sagte Wailing-Khan.

»Wohltuend?«

»Ja. Deswegen wohltuend, weil sich kein fremdes Wesen in diesem Zustand seines Verstandes bemächtigen kann!« versicherte Glanskis. »Was in diesem Fall bedeutet, daß die ORION-Crew mitsamt ihrer drei Freunde wieder komplett und bei Sinnen ist, wenn auch leicht lädiert.«

Inzwischen hatten sie Atan ausgezogen, auf eine harte Liege gebettet und seinen Kopf mit einem Eisbeutel verziert. MacCloudeen mischte verschiedene Medikamente, löste sie mit Wasser auf und flößte sie Atan ein. Der Astrogator lag, während Wailing diese Neuigkeit per Funk an Cliff weitergab, starr da und zuckte nicht einmal zusammen, als ihm Vlare ein Medikament in den Kreislauf spritzte.

Er hörte selbstverständlich auch nicht, wie der Commander sagte:

»Wir treffen uns im Morgengrauen in eurem Versteck. Wir finden es schon, denn wir haben genügend Karten und überdies einen eigenen Anchorannie-Pfadfinder!«

Einige Minuten später begann Atan Shubashi laut und unmelodisch zu schnarchen. Die Freunde konnten daraus ersehen, daß er nicht grundsätzlich geschädigt worden war.

»Ich meine«, sagte der Commander nachdenklich und unsicher, »daß dieser Fremde, Nandur, vermutlich wieder ins ALCHITRON zurückgekehrt ist. Wie dem auch sei  wir kommen zu euch. Noch vier Stunden bis zum Morgengrauen oder Sonnenaufgang.«

Glanskis grollte laut:

»Wir erwarten euch! Macht schnell! Die Falle ist weit geöffnet, und je mehr Zeit vergeht, desto wahrscheinlicher ist es, daß einer von uns hineinfällt.«

Genau siebenunddreißig Minuten brauchten Yurraly, Cliff, Arlene, Helga, Mario und Hasso, um mit einem Gleiter auf der Terrasse des großen Apartments zu landen.

Ein donnerndes Machtwort des Phobophoben hielt sie zurück. Zuerst begrüßten sie einander in der gebotenen Eindringlichkeit. Dann balancierte Vlare, noch immer in der erschreckend bunten Phantasieuniform des Artisten, ein Tablett mit gefüllten Gläsern. Jeder von ihnen, mit Ausnahme des heftig schnarchenden Atan, nahm ein Glas. Sie hoben es hoch und blickten einander in die Augen.

Cliff stürzte das Zeug in einem Schluck hinunter und sagte:

»Ich brauche nur einen Blick auf Glanskis zu werfen, um zu wissen, was sein Ziel ist. Er will die Residenz des Ersten Freien in Einzelteile zerlegen.«

Vlare hustete dreimal und strahlte dann. Er röchelte laut.

»Das Übel stammt aus dem ALCHITRON. Wenn Atan erwacht, wird er uns mehr sagen können als Cliff. Halt! Glanskis! Warte!«

Der Raguer schien halbwegs rasend vor Wut und entschlossen zu sein, die Residenz voller Roboter und Wächter im Alleingang niederzulegen. Helga und Arlene hielten ihn fest und streichelten ihn, als sei er ein gigantischer Koalabär. Sie konnten ihn nur mühsam beruhigen.

»Eine Falle!« keuchte er. »Trotzdem sollten wir es versuchen.«

»Die Geschichte wiederholt sich«, sagte Mario de Monti, »und jedesmal ist es teurer, kostet es etwas mehr. Wir arbeiten auf T.R.A.V.-Spesen. Also haben wir Zeit, alles genau zu besprechen.«

»Schon gut!« fauchte Prac'h Glanskis und ließ sich auf dem weichen Teppich nieder, ohne einen Tropfen zu verschütten. »Trotzdem ...«

Er zeigte auf den schlafenden Astrogator. Arlene winkte ab und bemerkte:

»Die Städte und besonders diese Stadt wimmeln von suchenden Robotern und Wachmannschaften. Selbst wenn wir zu Recht annehmen, daß keiner genau weiß, was er zu tun hat, ist es nicht ungefährlich, sich zwischen den Häusern zu bewegen. Ich schlage vor, wir dringen geschlossen in die Residenz ein und verwandeln sie alsbald in ein Bollwerk der ORION-Crew respektive der Erde. Ich bin sicher, daß dieser ›Nandur‹ auf Glanskis wartet  wäre ich in seiner Lage, würde auch ich einen solchen kraftstrotzenden Körper haben wollen anstelle des Zwergerls Shubashi oder des Antik-Helden Cliff mit all seinen Lachfältchen.«

»Es ist immer schön, zu erfahren, wie sehr man von seinen Freunden geliebt wird«, erklärte Cliff bitter, aber immerhin unbewegten Gesichts. Arlene warf ihm einen Blick voller Liebe zu und fuhr fort:

»Das ALCHITRON ist der Angelpunkt. Zerstören wir diese diamantenspuckende Maschine, sind alle folgenden Probleme leicht zu lösen.«

»Warum brechen wir nicht gleich auf? Es sind noch rund hundertsiebzig Minuten bis zum ersten Sonnenstrahl!« meinte Hasso. »Außerdem läßt unser Schwung auch nach.«

Atans gräßliches Schnarchen riß ab. Als würde er an Fäden bewegt, richtete er sich auf und lallte:

»Nandur bewundert die physische und psychische Stärke von Glanskis. Prac'h soll sich dem ALCHITRON nicht nähern. Nandur ist stärker als Glanskis. Die Falle ist aufgebaut. Achtet auf den Kellerraum! Keine Experimente! Ich bin viel zu müde.«

Er schnappte nach Luft, kippte zurück und schnarchte ruhig weiter.

Glanskis stand auf, warf sein leeres Glas über seine breiten Schultern und grollte:

»Ich bin stärker als dieser Nandur. Einen Angriff habe ich schon abgeschmettert. Ich dringe in die Residenz ein, stifte Unruhe, und ihr folgt mir. Einverstanden?«

Er stieß einen gräßlichen Schrei aus, riß die HM 4-Strahler aus den Taschen von Hasso und Mario und sprang hinaus auf die Terrasse. Binnen Sekunden war er verschwunden.

»Immer wieder diese Choleriker!« schrie Cliff. »Los! Hinterher! Arlene! Helga! Ihr kümmert euch um Atan.«

Es gab ein kurzes Durcheinander, dann fanden sich alle männlichen Teilnehmer in der Kabine des Gleiters zusammen. Cliff saß vor der Steuerung und jagte die Maschine in geradem Flug auf die Residenz zu.

Jeder hatte die Waffe in der Hand. Irgendwo vor ihnen raste Glanskis wie ein amoklaufender Tiger durch die schlafende Stadt. Je mehr sie sich der Residenz näherten, desto genauer wußten sie, daß nur ein harter, schneller Überraschungsangriff die Chance für einen Erfolg bot. Straßenkreuzungen, Lichter, Häuser und Roboter, Parkzonen und Plätze rasten unter ihnen vorbei. Dann tauchte der hellerleuchtete Eingang der Residenz auf.

»Achtung! Ducken! Deckung!« sagte Cliff hart.

Der Gleiter jagte mit unverminderter Geschwindigkeit auf die Glasplatten zu. Der Bug zerfetzte die Scheiben, wurde hart abgebremst, raste durch die Korridore und schraubte sich tiefer. Ununterbrochen feuerten die Waffen der Crew und vernichteten einen Robot nach dem anderen.

Nandurs Roboter, von Atan programmiert, befanden sich nur in geringer Anzahl in der Residenz.

»Kennst du den Weg?« schrie Mario von seinem Sitz und schoß ununterbrochen auf Robots und Wachen, die in panischer Flucht davonrannten.

»Mehr als genau!« gab Cliff zurück. »Hoffentlich kommen wir nicht zu spät.«

Vor ihnen gab es eine schmetternde Detonation. Cliff setzte den Gleiter etwa hundert Meter vor dem Eingang ab, der zu der untersten Ebene führte. Der Lift war durch Detonationen zerstört worden, aber neben dem Schacht zeigten sich Stufen und blinkende Beleuchtungskörper.

»Hinaus! Hinter mir her! Diesmal geht es um Glanskis!« donnerte der Commander und rannte los.

Die Druckwelle der zweiten Explosion warf die Mitglieder der Crew zurück. Vor ihnen drangen Wolken aus Staub, Flammen und Rauch aus dem Korridor. Mühsam kämpften die Männer sich hoch und drangen weiter vor.

Cliff, der halbwegs begriff, was geschehen war, schrie über die Schulter nach hinten:

»Die Falle ist zugeschnappt! Glanskis ist verloren!«

»Unmöglich!« gab Mario zurück.



*



Trotzdem: So war es.

Nandur bewunderte seit dem ersten Versuch die gewaltige Stärke dieses Wesens Glanskis. In dem Augenblick, als der Raguer in den ALCHITRON-Raum eindrang, griff er Glanskis an. Der Raguer schmetterte diesen Angriff zurück. Vier stationäre Roboter feuerten und töteten den Fremden. Eine halbe Sekunde später lebte er wieder, aber er begriff, daß derjenige, der ihn tötete und wieder schuf, die Macht über sein Leben hatte. Glanskis hatte nicht die geringste Chance, sich zu wehren  jetzt war er Nandur, und Nandur war er.

Der Sieg war vollkommen.

Das ALCHITRON schwebte in die Höhe. Ein Schott sprengte sich selbst auf. Ein Gleiter schob sich mit der Ladefläche unter den Kubus, und Nandur-Glanskis sprang in die geschützte Kabine. Eine ungeheure Detonation sprengte ein exakt quadratisches Loch in die Wand des tiefgelegenen Raumes.

Über den Gleiter spannte sich, während er summend abhob, ein transparenter Schirm. Die Maschine raste durch das Loch und riß Staub und Rauch hinter sich her ins Freie. Sie nahm direkten Kurs auf die Werft.

Und dort stand das erste und bisher einzige fertige Fernraumschiff des Planeten!



*



Als Cliff den Raum erreichte, blieb ihm nichts anders mehr übrig, als durch die rauchende Öffnung hinauszustarren und erbittert zu fluchen.

»Wir alle«, sagte er und hustete, »haben Nandur unterschätzt! Glanskis ist der Erste Freie Nummer Vier. Er ist in der Gewalt dieses Diktators. Es ist sinnlos, ihn verfolgen zu wollen.«

Zwar sahen sie die Einzelheiten nicht, aber sie wußten binnen Minuten:

Das Fernraumschiff startete mit einer unbekannten Menge von Besatzungsmitgliedern, aber mit dem ALCHITRON und mit ihrem Freund Glanskis. Glanskis war von Nandur »übernommen« worden. Schweigend sahen sie zu, wie das Schiff startete und eine halbe Minute später im All verschwunden war. Cliff fand sich zuerst wieder zurecht und sagte mit rauher Stimme:

»Zu spät. Wir wissen nicht, wohin Nandur-Glanskis flüchtet. Rufen wir die Erde! Versuchen wir, hier Ordnung zu schaffen! Ich denke, daß die Bewohner der Freien Städte zu überzeugen sein werden.«

Hasso legte ihm den Arm um die Schultern und sagte eindringlich:

»Verfolgung ist sinnlos. Wir haben Glanskis schon zweimal erfolgreich gerettet. In kurzer Zeit wissen wir mehr.«

Hinter ihnen fluchte Vlare MacCloudeen leise, aber erbittert. Sie mußten warten, bis Leandra, Han, Katsuro und die anderen landeten und mit ihnen zusammen versuchten, die Lage zu klären und Ordnung zu schaffen.

Eine Aufgabe, die fast zu groß für sie war.
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